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uns fleissig sein, zu halten die inigkeit im Geist 
gruendet im Jahre 1877: 


Mennonitische Rund schau 











Nummer 43 








Standhafter Eroit. 


In Gott ijt meine Seele ftill, 

id) weiß, daß er mir helfen will, 

er iſt mein Sort, auf den ich traue. 

Er ift mein Heil, mein Schuß, mein Licht, 
berm jtärfiten Stoße wank' ich nicht, 

weil ich auf einen Felſen baue. 


Schweig', meine Seele, Gott nur jtill, 
fieh’, nicht8 geſchieht, was er nicht will,” 


ich hoff' auf ihm, und werd’ ihm danken: 
Mein Feld und Zuverficht iſt er, 

er eine Fejtung um mid) her; 

mich jtürzt fein Feind, nie werd ich wanfen. 


Mein Heil, mein Ruhm und Ehr’ iſt Gott! 
Mein Fels und meine Kraft iſt Gott! 

Du, Volk, vertrau’ auf feine Werke! 

Hebt Freude dich und drüct dich Schmerz, 
ſchütt' vor ihm aus dein ganzes Herz: 


Sott iſt uns Zuwerſicht 


und Stärfel 


Die Menſchen alle jind ein Hauch, 
es werden auf der Wagſchal' auch 
die Großen allejamt gewogen; 

ein Hauch drüdt ihre Schal’ empor. 
Stellit du dir Heil von ihnen vor, 
To fiehit du dich gewiß betrogen. 


Gewalt und ungerehtes Gut 
erheben nimmer euern Mut, 

o, Unrecht ftürzt in das Verderben! 
Und fließt euch etwa Reichtum zu, 
fo jucht darin nicht Seelenruh', 

er tröjtet nicht bei eurem Sterben. 


Gott jprady ein Wort, 


ich hab's gehört; 


Erfahrung hat's mir oft bewährt: 

Daß nur beim Herrn jei Macht und Stärke. 
Dod Gnade ift ja aud) bei dir, 

und du gibjt allen, fo wie mir, 

einjt Lohn nad) eines jeden Werke. 


(Nad} dem 62. Pialm von Matthias Korifien) 


Unjre Suverficht. 


Schüttet euer Herz vor ihm aus! Gott ift unfre Zuverſicht. 


Not, bittere Not — ad), wie kann fie das 
dem ſchweren Druck zur zerberiten droht! 
Wohl dem Menſchen, der in folder Lage mit dem 
Aber jei nur ftille zu Gott, nreine Seele; denn er 
Er iit mein Hort, meine Hilfe und mein Schuß, daß 
Bei Gott iſt mein Heil, miehle Ehre, der Fels meiner 
Stärfe; meine Zuverſicht it auf Gott“ (Pi. 62, 
Not: Gottes Beiitand erfahren hat, der kann es * in ſich perſhlieten 
Rettung, die ihm zuteil geworden, die gönnt er z auch feinen 
Gottvertvauen zu wecken, ift ihm felige Luſt. 
Höhlen des Jammers, in die Stätten des Elends: 
liebe Leute, ſchüttet euer Herz vor ihm aus! re 
auch du, lieber Leſer, dein Herz vor deinem Gott ausgejhüttet? 


ift, fie ſchreit nad) Hilfe. 
Sänger ſprechen kann: 
iſt meine Hoffnungl 
ich nicht fallen werde. 





Bialm 62, 9. 


Herz erfüllen, daß es unter 
Gleichviel, wodurd fie verſchuldet 





—8). — Ber jo in der 
Die 
Leidensgefährten 
Darum ruft er's hinein in die 
Hoffet auf ihm allezeit, 
Gott iſt unjere Zuverjicht. Hait 
Hait du 


deine Not ihm gejagt, auch deine Schuld ihm befannt mit wirklichem Ver- 
trauen? Dann ift er deine Zuverficht, und dankbar darfit du ihn preiien. 








Aus unjerer $lüchtlinas- 
arbeit in Europa. 


Heute, 3.30 nadmittags, lichtete 
der. Dampfer „Samaria” jeine An- 
fer und nahm unter anderen Flücht- 
lingen auch 287 Mennoniten mit 
nad) Kanada. 

Gans eigenartige Gefühle Ibejeelten 
mich, als id; heute früh don Gronau 
weg nad Eurhaven fuhr, um diejer 
Gruppe an Bord „Samaria“ eine 
glüdliche ‚Reife und gute Anfunft 
drüben zu wünſchen. Was liegt doch 
alles zwiſchen dem 18. Juli, als die 
Bearbeitung unferer Flüchtlinge 
ftodtte, umd heute — ! Wie band- 
greiflich hat der Herr ung wiederum 
gezeigt, dab er allein fantı. So war 
8 feit 1945, als das M.C. C. die 
Flüchtlingsarbeit in Deutſchland auf- 
nahm, als ic, die erſten Flüchtlinge 
Bier fand. Wir Tebten in dem ver- 
floffenen Jahren von lauter Gebets ⸗ 
erhörungen. Nicht alle Gebete wurden 
fo erhört, wie wir, wie die Flücht- 
linge und ihre Angehörigen drüben 
es wünſchten, und doch mußten wir 
immer wieder bekennen, daß der 
Herr richtig führte, Ein und dem 
anderen Burüdgeitellten iſt es nicht 
Teicht, diefeg zugugeben. Das ber- 
ftehen wir und wilfen auch, daß auf 
monde: Warum die Antwort erit 
fpäter kommen wird. 

Als Tert für meine Abſchieds- 
torte an dieſe Gruppe heute follte 
mir Palm 137, 2 dienen. Weil 
aber das Schiff früher abfuhr,als ge- 


4 Bohn, bot fi mir nicht genug 


die Sedanfen, die id; an dieſen 


Bers anknipfen tollte, auszuſpre⸗ 


den. Daher möchte ich das auf die- 
ſem Wege furz jchriftlich fun. Die 
Flüchtlinge, an die dieie Worte ge- 
richtet jein jollten, werden dieje Zei- 
len Tejem, wenn ſie bereits keine 
Flüchtlinge mehr iind, jondern Neu- 
gewanderte in Kanada. 








„Wenn ich mitten in der Angit 
wandle, jo erquickſt du mich und 
jrretit deine’ Hand über dem Zorn 
meiner Feinde und hilfit mir mit 
deiner Rechten. “Pialm 137, 8. 


Meine lieben Flüchtlinge, Brüder 
und Scheitern: 

Wann wir in freudiger, gehobener 
Stimmung find, oder wenn wir in 
Trauer verſetzt werden, find es oft 
die Pialmen, aus denen uns Stärke 
und Troſt zufließt. Wohl, weil fo 
viele Ausſprüche des Pſalmiſten jo 
jehr wiedergeben, was wir gerade 
durchleben oder durchlebt hatten. So 
gibt auch der verlejene Vers io I 
wieder, was wir mit Euch im jüng- 
iter Zeit erfahren haben. Mitten in 
der Angit wandelten wir und erfuhr 
ren es. wie der Serr uns erquickte 
auch dann ſchon als nody all 
ſchloſſen umd dunkel war. Schon 
oft hatten wir Scnvierigfeiten in 
der Flüchtlingsarbeit, aber im der 
Zeit vom 18. Juli bis Mitte Sep- 
tomber wandelten wir buchitäblich 
mitten in der Angſt. Die Erhörung 
fam ımd mit der Erhörung der bie 
len Gebete Fam auch viel Arbeit, 
dazu wir ja aud hier find. Es iſt 
mir ein Bedürfnis, heute vor Euch 
bier Bruder Siegfried Jangen, Lois 
Yake und den anderen Brüdern und 


(Sortfetung auf Seite 4—1) 






















Aelt. Michael Horſchf 


in Deutſchland iſt heimgegangen. 
Habe eben per Telephon Nachricht 
befommen, daß Aelt. Michael Horid), 





— bei Ingolftadt, 60 
Meilen Nord von Münden, geitor- 
ben ift und id zum Begräbnis fom- 
men möchte. Das mödjte ich auch 
gerne. Liebte den Bruder jehr. Er 
war tro& feiner vorgeſchrittenen Jah- 
re noch jehr aktiv und geiſtig ſcharf. 
Ich weiß fein Alter nicht genan, aber 
er war wohl Mitte 70. Er war Be- 
aründer des mennonitiihen Hilfe- 
werfs „Chriſtenpflicht“ und deſſen 
Leiter bis jetzt. War abſolut pofitiv 
und ein energiſcher Befämpfer des 
theologiſchen Liberalismus. Er war 
ein Bruder des verſtorbenen Bruders 
John Horſch in Scottdale, Pennſhl 
vanien. Hatte gerade eine Korre- 
ſpondenz mit ihm und Wollte ihn 
Sonntag beſuchen, um über die Fra- 
gen weiter zu verhandeln. Und num 
iſt er heimgegangen. Ruhe feiner 
Aſche! Gr war ein Großer nnter 
den Mennoniten Süddeutſchlands. 
Der Herr tröfte Schweiter Horſch 
und die Kinder, jeine Gemeinde nnd 
die vielen Freunde, die er Hinter 
läht. 
€. F. Klaſſen, Deutichland. 


Ten 16. Oftober 1949. 





Ersffnunasjeit der M. B. 
Hochſchule in Winnipea. 


Das_jährlihe Eröffnungsfeit un- 
ferer Schule findet Sonntag, - den 
30. Dftober, in der Südend Kirche, 
Ede Juno und William, beginnend 
um 2,30 nachmittags, ſtatt. Wir 
möchten Ahnen gerne unſere Schü- 
ler zeigen. Jedermann tt herzlich 
willkommen. 








r Schulvoritand 





Einladungen. 


Oktober d. 3., beginnend 
r nachmittags, gedenft die 
Mennoniten Gemeinde zu Whitewa . 
ter, die Ordination zum Predigt 
iſt der Geſchwiſter B. G. Neufeld, 
und Br. Peter Harn zu feiern. 
Wir laden herzlich ein, an den Seg- 
nungen der Feier teilzunehmen. 

5 Programm für die Stone 
renz der Mennoniten Gemeinden 
Manitobas (8. M. M.) iit im den 
Blättern befanntgegeben worden, jie 
tagt am 10. u. 11. Nov. im unje- 
rer Kirche bei Whitewater. Wir 














möchten hiermit nun alle betreffenden 
Gem 


den und ihre Vertreter herz. 
laden zu fommen, und am den 
sungen und Segnungen teilgu- 

Unfere Kirche gt 
ochwege, zwei Meilen Diten 
itewater und 8 Meilen Weiten 















don Wh 









von Boiſſevain. Der EP.) 19, 
der Winnipeg 10.15 vormittags ver- 
läßt, trifft im Whitewater 6.30 nad» 






$ ein. Grey Gooje Bus ver- 





ft in Boifjevain 7 Uhr abends ein. 
Wir holen Gäſte vom dort ab. 





würden es 
ihägen, wenn alle, die da zu fom- 
gedenfen, fih am unten angege- 
Adreffen anmelden möchten und 
zugleich berichten, wann und wie fie 
zu kommen gedenken. Ihr jollt uns 
willfommen jein. 
B. B. Epp, Whitewater, Man. 
H. A. Noufeld, Boiſſevain, Man. 
H. B. Dück, Mountainſide, Man. 
Im Namen der Gemeinde, 
G. G. Neufeld, Whitewater. Man. 


Bitte, zu beachten. 


Alle Korreſpondenz betreffend der 
M. B. Gemeinde zu La Salle, Man.. 
it ferner an folgende Adreſſe zu 


























J. J. Pauls, Osborne, 
Srüßend, 
Tomain, Man 


Philipp Wiche, 


Infolge einer Neueinteilung der 
PBoititraßen bier, it unjere ade 
nicht mehr Vor 30, R. R. ‚ Tone 
dern: R. R. 2, Selokona, 3. 
, dies zu beachten beim Adrei- 
jieren der Briefe, denn it ſchon 
Poſt retourniert worden. Die Poft- 
verwaltung hat mid, gebeten, etwaige 
Korreſpondenten diesbezüglich in 
Kenntnis zu ſetzen. J. J. Unger. 


Kurze Nachricht. 


Das Immigrationsdepartment, 
Ottawa, hat die Erlaubnis gegeben, 
dab eine weitere Gruppe mennoni« 
tticher Farmarbeiter unter der 2000: 
Aktion am 14. November auf der 
„Samaria" nad Kanada Tommen 
darf. Dann folgt eine Unterbre- 
chung in diefer Bewegung bis zum 
1. April 18 — 3.5. Wießen. 

















Edfteinlegung für das neue Bibelhaus, 






308 Kennedy St., 


Nordende, Hon. R. %. MeMilliams; €. 
Sherinan, Erzbifchof von Nuberts 


Winnipeg, dureh den Hon. 
gerneur von Manitoba, am 9. Oktober 194 
Manitoba, Seftetär der Bibel Geſellſchaft 


Land. 


ams, Leutnant⸗Gou⸗ 
ar J MeSinneh, 


3. Gemeinde, 
(ahdon, Vedd Vlinten Rev. L. R. 















Nachrichten: 


— Schneepflüge mußten am 19. 
Dftober im weitliden Manitoba ein- 
jegen, nachdem der erſte Schneefturm 
des Jahres von Alberta über Sa8- 
fathewan hereinwehte umd ver ⸗ 
ſchneite Wege und zerbrochene Tele- 

pbonleitungen hinterließ. Nachher 
kam twieder ſonniges Wetter, aber 
die Erde erftarrt allmählid, dank den 
iharfen Nachtfröften. 

— Aus Deutſchland kam die Nad;- 
richt dom plöglihen Ableben des 
Aelt. Michael Horſch; und aus Stein- 
bad), Man., fam die XTrauerbot- 
ſchaft, daß der wohlbekannte Predi- 
ger Der Holdemannsgemeinde, Red. 
J. F. Barfman, am Zreitag, den 
21. Oftober, plöglic in jeinem Heim 
geitorben iſt. Er hatte 25 Jahre der 
Gemeinde vorgeitanden und war erſt 
66 Jahre alt. Während des letzten 
Krieges war er ſehr aftiv in Angele- 
senheiten der mennonitiſchen Mili- 
tärdienftverweigerer. Er Hinterläßt 
feine Frau, eine Tochter ımd 6 Söh- 








— Die Mennoniten-Immigranten, 
deren Namen in voriger Nummer 
erſchienen, erden vorausſichtlich 
tag, den 27. Dftober, 
eren, da der Dampfer 
„Samaria” wegen Sturm auf dem 
Atlantik mit Veripätung in Quebed 
landete, 

Mit der „Samaria“ fommen 
außer den in voriger Nummer ver- 
zeichneten aud die folgenden Perio- 
N 




















auls, Maria —fähe u Dyd, Ja- 
cob Martin, Struan,; Cast. 

Kliewer, Andreas — —5 Ds 
da, 4748 Old Yale Rd. R. R. 
Abbotsford, B. C. 

Bei folgenden Immigranten dieſer 
Gruppe Nt die Ortsbeitimmung ge 
ändert wie folgt: 

















Veder, Reinhard — Reimer, H. 
Sem, Alta. 

Frieſen, Abram — Derkien, Hen- 
ry G. Bor 19, Vorden, Sast. 

Harder, Heinrich — Braun, U. 
J. MeMahon, Sask. 

Harder, Peter — Braun, A. J. 
MecMahon, Sask. 

Klaſſen, Peter — Kröker, David, 
Duck Late, Sask. 

Reters, - Boldt, H., Ale 
rander, Maır. 

Vartel, Martha — Alan, Ronald, 


Trafe, Sask. 

Siaaf, Lydia 
Ö Man. 
Margaretje — Did, 
H. J. Vineland, Ont. 

Nidel, Wilhelm und Familie — 
Martens, Sulius, Fiske, Sask.; erit 
zu Nidel, Wilhelm, Drake, Sask. 

Martens, Maria und Wilhelmine 
— Tod, H. J. Vineland, Ont. 


— In Winnipeg, M. B. Gemein- 
de, Nordende, wurden am Sonntag- 
vormittag, den 23, Oktober, Vater 
und Sohn für den Diafonendienst 
eingejegnet. ES waren die Gefchtvi- 
ter C. A. DeFehr und Corn. €. 
Dedehr. Die eigen D. K. Dürf- 
und U. Unruh dienten mit 
Anſprachen ————— auf den 
Dienſt des Diakons u. auf die Pflich- 
ten der Gemeinde. Die Einſegnung 
geſchah von dem erwähnten Predigern 
u. von Pred. B. B. Faſt. E3 waren 
außer ber Gemeinde ſehr viele Gäſte 
erſchienen. 

— Ein SHjähriger . Großvater, 
id Schellenberg von Neuanlage, 
Gretna, beitand die Prüfung für 
eine Lizence als Autofahrer in be- 
iter Werfe im Winnipeg. Er meinte, 


— Iſaak, SHenty, 















D 





alt genug dürfte er doch ſchon fein. 
— Altona, 


Man.,.bat ein neues 
e und auch einem neu« 
Mr. oe Shaven. 
Seit 1908 war d weitbefannte Br. 
D. W. Frieſen Poitmeiiter, und er 
tritt nun im Den Rubeitand. 
M. ®. Bublifationshaus 
oro, Rai 3, hat einen Ans 
bat begonn breit am der 
ganzen Weitjeite d 
kerei. Büro und Bücherladen — 
auch mehr modern ausgebaut wer‘ 
— 8. Sildebrands von Som. 
merfeld und J. D. Driedigers von 
(Fortſetzung auf Ceite 5—4) 
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Internationale mennonitifche Friedenskonferenz 
in Elspeet, Holland, am 23. und 24. Juli 1949, 


(Schluß) 


„Das Kreuz und die Wehrlofigfeit" — jo lautete das Thema des Sonn- 
tagabendvortrages, den Chriftian Schnebele hielt und der uns nochmals auf 
den Sentralpunft der Frage hinweiſen jollte. Daran ſchloß ſich ein weiterer 
Vortrag von Prof. ©. F. Herihberger (USA.) über die „Sozialen Fragen 
der Wehrlofigfeit" an. Die chriſtliche Wehrlofigkeit ſchließt allen Mlafjen- 
und Raſſenhaß aus, fie überwindet den Materialismms und Kapitalismus 
von innen her und führt die verſchiedenen Nationalitäten umd fozialen 
Schichten in eine brüderlihe Gemeinfhaft zufammen. — Der Tag wurde 
mit einer Abendandadht von Hans Gerber (Schweiz) beſchloſſen. 

Der Sonntag führte und in einer zweiten Reihe inhaltsreiher Aus- 
ſprachen und Vorträge nod) tiefer in die Frage einer biblijd begründeten 
Wehrloſigkeit und Friedenshaltung ein. Zunächſt hörten wir eine praktiſche 
Auslegung, von Römer 12 durdy Pierre Widmer (Frankreich). Grumd- 
Tegend für unſere Friedensarbeit iſt die perjönlihe Demut und innere 
Freiheit, das Vergeben und Vergeifenfönnen, wo uns Vöſes zugefügt wurde, 
und die Abſcheu vor dem Böfen im eigenen Leben. — Bibliſche Wehrlofigteit 
ift — fo führte ein Vortrag von DE. C. F. Brüſewitz (Holland) den Gedan- 
fen weiter — etwas grumdlegend anderes als ein allgemeiner Pazifismus 
oder Antimilitarismus; fie ift vom Chriſtus jelbft nicht zu löjen, der „unfer 
Friede“ iſt. Zu diefem Frieden befreit, gehen wir den Weg des Reiches 
Gottes, der ein Weg des Kreuzes und Zeugniſſes iſt. Der Weg liegt dunfel 
vor uns, aber „der Vater lenkt“. — € 

„Wie zeugen wir am beiten für die Wehrloſigkeit?“ — auf dieje Frage 
antwortete uns Robert Kreider (USA.) durd ein perſönliches und ein- 
drudsvolles Zeugnis. Rechte Mehrlofigfeit Fann immer nur die Frucht 
einer Begegnung und Erfahrung mit Jeſus Chriſtus fein. Logiſche und 
gefühlsmäßige Argumente, wirtihaftlihe und fulturelle Erwägungen ver» 
fangen nicht und laſſen uns im Ernſtfalle unfiher. Cine jeitgegründete 
Ethit des Friedens gewinnen wir mır von der Verfündigung des Kreuzes 
her. Das wirfjamite Zeugnis geihieht in Einfalt und Einfachheit, ver- 
bunden mit Mut und Geduld. Die bejte Vorbereitung ft Buße und Gebet. 
Richtig iſt die Einmütigfeit im eigenen Lager der Vrudericaft. Wehrlojig- 
feit will mit Liebe, nicht mit Stolz vertreten und praftiih ausgelebt jein. 
Jede Gemeindegruppe muß ihre eigenen angemeffenen Methoden finden. 
Kein Mikerfolg darf uns in unferer Arbeit entmutigen. Unjer Glaube 

‚ruht auf Chriftus. 

Am Sonntagnadhmittag hielt E. Waltner (USW) uns einen wohl 
durchdachten und Elargenliederten Vortrag über das ſchwierige und viel- 
beiprodhene Thema „Chrift und Staat“. — Wie jtand Jejus, wie die Apoftel, 
mie unjere Väter zur Obrigkeit? — Sie wurde als notwendige Ordnung in 
der jündigen Welt anerfannt. Wir haben unjere Verantwortung und Prlicht 
ihr gegenüber; die größte Pflicht erfüllen wir in der Fürbitte für den Staat, 
die eine pofitive Stellung zu ihm in ſich ſchließt. Doc wenn er Gottes Drd- 
nung wideriteht, haben wir Gott mehr zu gehorchen als ihm, Wir haben 
ihm gegenüber die pofttive Verantwortung für Chrijtus mit Wort und Tat 
zu zeugen, unter Umjtänden um diejes Zeugniffes willen zu leiden oder 
auch durch Flucht und Auswanderung der Verfolgng zu entweichen, Wieweit 
wir uns als Chriften im den Dienjt des Staates jtellen fönnen, hängt von 
den Umftänden ab. Sichen iſt, daß der Staatsdienit immer eine Gefahr 
für die eigentliche Aufgabe des Chriiten bedeutet, für Liebe und Frieden zu 
zeugen und zu wirken. 

Ein Vortrag von Frau A. 5. v. d. Wiffel-Zeller (Holland) jollte die 
bejondere „Aufgabe der Frau für den Frieden“ herausitellen. Die Frau 
und Mutter, die in ihren Kindern durch rechte Erziehung, Aufklärung und 
Lektüde die „Ehrfurcht vor dem Leben“ weckt und fördert, erzieht fie damit 
zu Friedensmenschen. — Alle Erziehung zum Frieden wird freilich fcheitern, 
wenn nicht — wie in der anſchließenden Anſprache, ergänzend betont wurde 
— zur Erziehung durch Menſchen die Erlöfung durch Chriitus hinzukommt, 
der uns allein zu wahren Friedensmenſchen mat. 

Schließlich ſppach C. 3. Nempel (Kanada) nach einem „nemeinihaft- 
lichen Singen“, das er leitete, über die „Chriſtliche Liebe in der Praris“. 
Wir fönnen nicht für den Frieden in der Welt werben, wenn wir micht im 
engeren Kreije un Familie und Gemeinde Friedensmenjchen find. Nur 
in der Praris erweiſt ſich die hriitlihe Mehrlofigfeit in der Welt als eine 
mögliche, ja ımter Gottes befonderem Segen ſtehende Lebenshaltung. Ein- 
drucksvolle Erlebnisberichte, die hier auf engem Raum leider nicht wieder- 
gegeben wenden fönnen, zeugten von dem herrlichen Dienjt der Liebe und 
des Friedens in der Welt des Haſſes und des Streites. 

Der Friede fanır nicht organifiert werden. Trotdem Fann er unter Um: 
itänden von einer organijierten Gruppe beijer vertreten werden, als von 
eingelftehenden Menſchen. So wurde als eine Frucht der Konferenz in 
Solland ein Vorichlan von Br. H. S. Bender angenommen, aus den Reihen 
der Teilnehmer eine vorläufige Kommilfion zu wählen, die ſich im Einver- 
nehmen mit den Seimatgemeinden möglichit bald zu einem itehenden „inter- 
nationalen mennonitiihen Friedensfomitee“ mit folgenden Zielfegungen 
tonfolidierem Fönnte: 























1,Die einzelnen Friedensgruppen verbinden, 

2. ein Mitteilungsblatt herausgeben, 

3. allgemeine Friedenstagungen abhalten, 

4. in Friedensfragen gemeiniam vorgehen, 

5. um des Glaubens willen Verfolgten beiitehen, 
6. für den Frieden werben. 


Der Grund diejes Zuſammenſchluſſes joll das Evangelium von Jeſus 
Chriftus fein. — Dieſer Vorſchlag, der hier gefürzt und in freien Worten 
— iſt, wurde in engliſcher, holländiſcher und deutſcher Sprache 
verleſen und einſtimmig gutgeheißen. 
wählten aus ihrer Mitte die Mitglieder der vorläufigen Kommiſſion. Deut- 
ſcherfeits wurden Chriitian Schmebele und Otto Schowalter ernannt. 

Diefer Bericht Fonnte nur ſchwach wiedergeben, was wir in Holland 
in den zahlreichen Vorträgen und Ausſprachen Wertvolles hörten, noch 
weniger dasjenige, was wir in der brüderlichen Gemeinſchaft an Liebe und 
Güte erlebten. Mit herzliher Danfbarfeit ſchieden wir von Elspeet, um 
nad) einer Befihtigungsfahrt durch Amfterdam und durch weite Streden 
des friedlich ſhönen Landes über Gronau wieder nad Haufe in den Süden 
Deutihlands zu fahren. In uns Fangen die Worte nad), die Br. T. DO. 
Shlkema (Holland) uns am Iegten Abend zum Abſchied zurief: „Wir find 
eines @eiftes und eines Herren! Wir brauden die Bruderhilfe im 
Beift. Die Zeit ift vieleicht kurz. Wir ftehen für Großes ein. Laffet und 


dafür beten!” 
(Serhard Hein, Sembach, in „Sunge Gemeinde“) 


Die Gäſte der verſchiedenen Länder . 


Die Dispenjationen.. 

ift das Thema, das Rev. Jar. J. 
Töws an den Sonntagabenden, wie 
ſich die Gelegenheit bietet, in der 
M. 8. Kirhe in einer Serie von 
Predigten mit ewangeliihen Ein- 
ſchlag an Hand einer großen Karte 
enttwwidelt. Ich bin längit zu der 
Erkenntnis gefommen, daß einige 
Belanntihaft mit den Dispenjatio- 
nen (Verwaltungen — Eph. 3, 2, 
Min. 8.) im 'Seilsplan Gottes un- 
erläßlich ift zum Verſtändnis feines 
verichiedenen Verfahrens mit den 
Menichen im Verlauf feiner Geſchich ⸗ 


«te. 3. 8., Gott verfuhr anders mit 


dem Menihen nad dem Fall, wie 
vor dem Sündenfall; ein anderes 
Verfahren nad) der Sintflut wie vor 
der Sintflut; ein anderer Maßſtab 
und andere Methode für die Gemein- 
de Chrifti wie mit Israel im alten 
Yunde. Das merkt jeder aufmerf- 
jame Bibellejer. Trotz der veridie- 
denen Methoden in den verjchiede- 
nen Seitperioden, die der Herr be- 
obadtete in der Behandlung der 
Menichen blieb er doc; der unverän- 
derlihe Gott — „Jeſus Chriftus 
geitern und heute, und derjelbe in 
Ewigkeit.“ 

Grade mit einem Gott, der ge- 
ſtern, heute und morgen derfelbe iſt, 
eritehen die unüberbrückbaren jhein- 
baren Widerſprüche in der Bibel für 
ſolche, welche die Disbenſationen ver- 
werfen. Um die Widerfprüce hin · 
wegzuräumen, werden dann von 
weit umd breit die merfwiürdigiten 
Erklärungen herbeigeichleppt, welche 
eher diejelben verſchärfen, oder Ver- 
mwirrung erzeugen. Vor der Sint- 
flut durfte ein Totichläger nicht an« 
getajtet werden (1. Moje 4, 15), 
nad der Sintflut im Bund mit No- 
ah verordnete der Herr: „Wer Men- 
ſchenblut vergießt, des Blut joll aud) 
durch Menihen vergojfen erden“ 
(1. Moje 9, 6). Damit wurde von 
Bott die Obrigkeit eingeſetzt, die bis 
heute beiteht (Röm. 13, 1—7). Für 
Iſsrael war im Geſetz vorgeichrieben, 
Mord, Sabbatihändung; Gotteslä- 
iterung uſw. mit dem Tode zu be 
itrafen. (Vergleiche 3. Moſe 24, 10 
bis 28 und 4. Moje 15, .32—36.) 
Das beſteht noch zu Recht auch für 
unfer Zeitalter, und-für die Gemein- 
de Chriſti gilt nur: „Tut fie hinaus 
von euch, jondert euch ab von ihnen.“ 
— Nebung der Gemeindezucht. (Val. 
2. Kor. 6, 14 ff und 1. Kor. 5, 9 
13). Israel war's dom Herrn ' 
Pflicht gemacht, das offenbar Böſe, 
wie oben erwähnt, durch Hinrich- 
tung (iteinigen) zu jtm- 
fon, um die Gemeinde zu 
jäubern. Im Gegenfat für die Ge 
meinde Chriſti, die im Haushalt eine 
ganz eigenartige Stellung einnimmt, 
und himmelverjchieden ift von 38 
rael, gilt auch ein ganz anderer 
Maßſtab in Ausſonderung der Ue 
belitände nimmer durch Sinrich- 
tung, das überläßt fie der DObrig- 
feit. 

Dieje verihiedenen Methoden un— 
jeres Gottes im Verfahren mit der 
Menichheit in ihrer Geſchichte iit jo 
flar erfichtlich dargeſtellt in der Bi- 
bel, daß nur ein oberflächlicher Xe- 
jer fie nicht merft. Warum nehmen 
mande ſonſt Bibelgläubige eine jv 
ſcharf ablehnende Stellung ein ge 
gen Einteilung der Heilsgeihichte in 
Dispenjationen — itabjchnitte? 
Diejelben verwerjen aud das 2. 
Kommen des Herrn vor dem Mille- 
nimm, Sie begründen einesteils ih. 
re ablehnende Stellung mit dem 
Mißbrauch des einen tie des an— 
deren, die einige Ertremiften damit 
treiben. 3. ®. von den eriteren be- 
haupten einige, die VBergpredigt Je⸗ 
jur habe nur Geltung für das 1000. 
jährige Reich und nicht für die Ge- 
meinde Chrifti. Sie mögen recht 
haben. Aber fie vergeſſen, dab ge 
rade der Gem. Apojtel Paulus dar- 
auf hinweiſt: „Alles iſt euer — der 
Gemeinde — und Israels Geſchichte 
ung zur Lehre gegeben. Nur müſ- 
jen wir feithalten, da Anwendung 
nod lange nicht Auslegung der 
Schrift ist. Das gilt fowohl vom AI- 
ten wie dom Neuen Tejtament. 
Wenn Mißbrauch mit Glaubensleh- 
ren getrieben wird, fo hebt das 
jelbitveritändlich die Lehre nicht auf. 
Und welche Lehre wird nicht ver- 
dreht, Falich ausgelegt ufv.? Man 
denfe nur an die Pfingſtbewegung 
mit ihren Auswüchſen. Oder auch 
manche werden überbetont, während 
andere vernadhläffigt werden. Des 
wegen bleibt jede Lehre zu Necht be- 
stehen, auch die der Disbenfationen, 
die tief im Wort veranfert ift und 
iſt nicht eine willfürliche von Men- 
ſchen gemachte. R 

In Kürze jeien die 7 Disbenjatio- 
nen wiedergegeben, twie fie au& dem 
Wort Gottes don den „Theologen 


















entwidelt find. Und, der geihäßte 


Zejer mag jelber prüfen, ob ſich's 
jo verhalte. . 

1. Die Dispenfation der Unſchuld, 
die Zeitperiode vor dem Simden- 
fall des Menſchen. 1. Mofe 3. 

2. Die Dispenjation des Gemif- 
end. Durch den Fall wußte der 
Mend erfahrungsgemäß, was „gut“ 
und „böſe“ jei und durch Anleitung 
des Geiites Fonnte er- fi für das 
eine oder andere entheiden. Sie 
endete durch das Gericht der Sint- 
flut. 1. Moſe 7. 

3. Dispenfation der menſchli- 
den Obrigkeit: Wer Menſchenblut 
vergießt, des Blut joll auch durch 
Menſchen vergoſſen werden. Endete 
durch Gericht der Sprachenverwir · 
rung. 1. Moſe 11, 10. 

4. Dispenfation der Verhei- 
hung — Abraham, Iſaak und Ya- 
fob. Endete mit der Gejeßgebung 
am Sinai. 2. Mofe 19, 8. 

5. Dispenjatifn des Geſetzes 
fand ihren Abchluß auf Golgatha 
durch das jtellertretende Leiden u. 
Sterben Jeſu Chrifti umd Gericht 
iber die Juden für Verwerfung ih- 
res Meifias. , 

6. Dispenjation iſt die unfrige, in 
der wir leben, und ijt die der Gnade 
und des Heiligen Geiſtes, aber auch 
de8 Gerichts über die Suden. 
In diefer Periode hat der Herr nicht 
die Rettung der Völker vorgejehen, 
jondern Sammlung jeiner Gemein- 
de aus ihnen, durch freie Wahl, doch 
ganz aus Gnaden unter Mitwirkung 
des Heiligen Geiſtes. Joh. 1, 17; 
Röm. 3, 24 ff.; Eph. 2, 4—10 u.a. 
Wenn fie ihre Vollzahl erreicht, wird 
fie entrüct werden (1. Theil. 4, 13 
ff). Israel hat ſeine Vorzugsitel- 
fung verwirft unter den Völfern 
(Eph. 2, 14—18), bis zum 2. Kom- 
men des Seren, dann ſchlägt aud) 
Israels Stunde der Wiederein- 
pfropfung (Röm. 11, 25—32) 

7. Dispenfation iſt die durch die 
Propheten verheißene Heritellung 
des Neiches Gottes mit Chriftus als 
König Israels und ver ganzen 
Welt (Luk. 1, 32—99. Val. Dan. 
2, 44—45). Dies ijt die Zei 
1000jährigey Friedensreich 
durch die Pheten des Alten Teita- 
ments in den herrlichiten Farben im- 
mer wieder efchildert wird. Nur, 
Jeſ. 2, 1-5 und Rap. 11—12. 
Nach 1000 Jahren wird Satan, der 
iolange im Abgrund gebunden "und 
verſchloſſen war (lies Offb. 20, 1 
bis 10), losgelaſſen, und es gelingt 
ihm eine unzählbare Schar zu ver- 
firhren, gegen Gott zu rebellieren. 
Durd Feuer vom Himmel wird die 
Nebellion unterdrückt und Satan 
wird endgültig abgetan und jeine 
Strafe iſt der feurige Pfuhl. Dann 
folgt die Erneuerung der Erde (Val. 
2. Betr. 3, 10 ff) mit dem Endge- 
richt vor dem weißen Thron mit 
unjerem Gerrn Sejus als Richter. 
Offb. 20, 11—15. 

Dispenfation iſt ein Fremdwort, 
wird gebraucht im Engliihen, Eph. 
1, 10, und Webiter definiert es: 

“...the particular way by 
which at different periods, God 
has made known His dealings 
with mankind.” 

Somit ift die Einteilung in Dis- 
penjationen ganzen im Einflang mit 
der Schrift und bildet Schlüffel zum 
Verſtändnis don Gottes Walten. 

Mit Gruß, 








€. $. Frieſen, 
Buhler, Kanſas. 


Die unerwartete 
Erfriſchung. 


Mit Zittern und Zagen im Hergen 
jtehen wir am Rande unferer Zei 
mit einer großen Mifere in der Bruſt. 

Das Leben flntet ab. Unſer Wer 
führt ung durch ein Leben umſäumt 
von Not, Entbehrungen und Kum— 
mer. Wie eine aufgeregte Wolfe am 
Wege vorüberflattert, jo rauſcht an 
uns das eigentliche Leben vorüber. 

Dieje Einſamkeit im abgeriffenen 
Zager! Und dazu noch die unendli- 
che Weite vor dem Ziel! 

Doch — Er fann helfen. „Weg 
hat Er allerwegen, an Mitteln fehlt's 
ihm nicht!" In der Tiefe des Nau- 
mes ſchallt das Wort unjeres Mei- 
iters: „Fürchtet euch nicht!“ 

Wenn num auch ab und zu große 
Sorgen auf den Gemütern Taften, jo 
bleibt doch die Entſpannung nie aus. 
Sie fommt immer wieder, Wie das 
Gewitter die Landſchaft erfriſcht, jo 
muntert die Entipannung unſere 
Seelen auf. 

Einmaf fit es ein ſchönes Wort eines 
durchreiſenden Predigers; umlängit 
war's eine finnreiche Trojtpredigt von 
Bruder Wall, der auf den Fahrt in 
die Schweiz bier mit feiner Frau 
anhielt; Sonntag, den 21. Auguft, 





war’s Gejang umd lang, die uns " 
"eine große und eigenartige Erfri- 
ſchung in unfer Dafein brachten. 
Dieje jeltene Freude wurde durd; die 
Konzertfänger Mavia und Hans Un- 
rub und Muſikdirektor Hermann 
Knierer verurjadt. Dieje drei fcheu- 
ten nicht die Fahrt von Karlsruhe 
nad; Badnang, um uns durd Lied 
und Mufit zu evfrifhen. Schöne 
-Sologejänge für Tenor und Sopran 
und Duette erflangen im hieſigen Ge- 
meinderaum, wozu Herr Knierer die 
funftvolle Begleitung in Klang gab. 

Die große gejpannte Stille im 
Saal war ein Beweis dafür, daß die- 

je Darbietungen gerne gehört wur · 
den. Das vorgejehene Programm 
begann mit einer gottesdienjtlichen 
mufifalijhen Feier. Herr Knierer 
gab das ſchöne Vorjpiel zum Finn- 
reicher Lied „Ich bete an die Macht 
der Liebe‘. Dann ſchaltete fid; die 
ganze Verſammlung ein und fang 
die prachtvollen Worte von ©. Ter- 
fteegen, zu denen der berühmte ruf. 
fiihe Komponiftt D. Bortniansfy 
einſt die erhabenen Klänge gab. 

Dann folgten Sologejänge und 
Duette für Tenor und Sopran aus 

Johann Sebaftian Bad, Georg 
Sriedrih Händel, Heinrich Schüß, 
W. Gluck und R. Schaad in Verbin- 
dung mit Schriftlefungen. 

Bruder D. Klaſſen gab das zu- 
treffende Löſungswort Fund aus Luf. 
19, 4118: „Und als er nahe herr 
anfam, jah er die Stadt an, und 
weinte über fie“, und 1. Kor. 12, 
4—11: „Es jind mandjerlei Ga- 
ben, aber es iſt ein Geilt”. Dann las 
er auch noch Pſalm 92 vor: „Das iſt 
eim Föjtlich Ding, dem Herrn dan- 
fen, und Tobfingen deinen Namen, 
du Höchjiter...Herr, wie find deine 
Werke jo groß! Deine Gedanken 
find jo sehr tief... * 

Es war ein ſchöner Gottesdienit 
in Wort, Gejang und Muſik in der 
ſtillen Morgenfrühe. Er fiel in un- 
jere empfänglichen Seelen als Troſt 
auf dem ſchweren Wege. Am Nadı- 
mittag wurden uns Lieder und 
Lolfslieder in der beiten Ausleſe 
dargeboten. Geiſtreiche und zarte 
Melodien von Schumann, Schubert, 
Mendelsiohn, Dvorak und Brahms 
wurden uns bon den beiden lieben 

gern jo gemüts- und ſchwungvoll 
getragen. ES waren lautete Lie 
r aus der reihen Schatfammter 
begabten und ringenden Vol- 
Zudem waren fie jo angepaßt 
an unſere Seelenerlebniffe auf der 
langen Wanderihaft! Die großen 
Tonfünftler haben ihnen jo einen 
ihönen Klang beigebradt. Sie wur- 
den ums zu einer tiefen Erfriſchung 
in unferem ſchweren Leben, das oft 
i aus in unſere Seele flu- 
tet. Beide Sänger waren bemüht. 
mit der Zartheit des Liedes und ei» 
ner auten Ausführung desjelben in 
unſere Seele einzudringen. 

Die Melodien mit den ſchönen 
Worten des Liedes verbunden, jenes 
Liedes, das als Erlebnis von uns 
empfunden wird, fingen uns nad) 
in die Mlltage. . 

„Wenn ich ein Vöglein wär!” 

So mande Schwierigkeit, die ung 
in den Weg gewälzt wird, hätten 
wir dann wohl mit Zeichtigfeit über- 
wunden. So mandjes Samilienmit- 
glied wäre damı wohl im weiten 
Oſten aufgefunden worden! 

Es wird wieder Herbſt. Die Vög- 
fein. die Heinen, ſcharen fid) zum 
Abſchied: „Alle ſie wollen heim 
wärts ziehen.” Mit größter Schn- 
jucht in der Bruſt begleiten wir fie. 
Wir jtarren in die Ferne, two fie im 
Tunit der Erde verſchwinden 

„Ob ich dich auch wiederſeh?“ So 
fragt das belaſtete Herz in bangem 
Schmerz. Und eine ſchwere Träne 
rieſelt itill über die Wange. 

Es waren biele, die wir mit einge: 
dämmten Gefühlen verjtummt in die 
Ferne begleiteten. 

Ach wär ic doch ein Vöglein! jo 
läuft der Gedanke durch die Reihen 
der Zuhörer. Aus tiefiter Analogie 
zittert's in der Bruſt der Aelteren 
nad aus der MatthäusPaſſion: 
„Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, jo 
icheide nicht von mir.” 

Vezaubernd und reizend Klingt 
auch das Lied „Schön Blümelein“. 
Vielen von uns wurde im jener grau- 
jamen Zeit jo ein Blümelein im 
eigenen Garten von Fremden ge— 
brodien. Immer noch blutet das 
Herz darob. ES war ein zarted 
Blümelein, dab dem Mutterherzen 
io touer war. Da ftehn fie nun, die 
Eltern, in jpäter Nacht und ſuchen 
in der Sternenwelt ihr „Blümelein“. 
Leiſe und wehmütig klingt die Melo- 
die aus ihrer mitden Vruſt „An den 
Abenditern“. So jchrieb einſt Pro- 
felfor Morojow, der 25 Tange Jahre 
in der Zelle der Schlüffelburger Fe- 
ftung hinter Schloß und Riegel ver- 















































- einer harten 


brachte, fein fhönes Bud „ad aftra“ 

— Zu den Sternen!“ 

Wieviel Gedanken wirbelten dieſe 
drei Schuhmanns-Duette in "unfener 
Brujt auf! 

Doch ſchon tönt, gleichſam aus dem 
Allgäu, das männlide Lied „Das 
Banden“. Es iſt eine friſche und 
heitere Melodie von Schubert. Hier 
iſt's der Müller, der die Luft zum 
Wandern den Nädern feiner Mühle 
abgelaujht hatte. Auch das nie ra- 
itende Waſſer hatte ihm das Wan- 
dern beigebradit. 

„Das muß ein jchledhter Müller 
jein, dem niemals fiel das Wandern 
ein!“ Sa, das Wandern. .. 

Wolken wandern im Wind. Und 
wir ziehen mit ihnen durch die un- 
endlichen Zanditraßen mit dem ſchö- 
nen Traum einer faum verwiſchten 
Vergangenheit. „So laßt mid in 
Frieden weiter iehn“, ihr ſturen 
Männer der FR.O.! 

„Die_Steine jelbit, jo ſchwer jie 
find, fie tanzem mit dem muntern 
Rhein und wollen gar noch jehneller 
fein, die Steine. — Was Wunder, 
wenn nun wir, die von einer böfen 
Macht entwurzelt, die vom Sturm- 
wind verweht wurden und wie eine 
wachſende Legende in fremde Volfs- 
ſchichten fchreiten, wenn mun wir 
nicht mehr raten wollen! „Das 
Wandern, das ewige Wandern!” — 
Doch fragt es fih: Wohin? 

Eine padende Melodie von Schu- 
bert mit jo zarten Worten aus dem 
Volksmunde: „Sc hört ein Bäch- 
lein rauſchen.“ Schon tönt durd 
den Saal die Solo-Stimme, als 
wär’ ein Rauſchen im Walde... 
Das Bächlein weiß, wohin es eilt, 
und murmelt leije auf das „Wo- 
bin ?”. 

Es ijt aud) an ung eine direfte Fra- 
ge, die auf ein Bekenntnis harrt: 
Wohin? 

Jeſus jagt im jhönen Sohannes- 
Evangelium: „Denn meine Schafe 
hören meine Stimme, und id, kenne 
jie, und fie folgen mir nad, und ich 
gebe ihnen das ewige Leben, und fie 
werden nimmermehr umfommen, u. 
niemand wird fie aus meiner Hand 
reißen.” Joh. 10, 27—28. 

Auch Mendelsjohn rührt ung mit 
jeinen Flangvollen, harmonijchen 
Melodien. Wie Tieblih iſt das 
Vollkslied“ und wie ſehnſuchtsvoll 
flingt das jchöne „Herbſtlied“. Wie- 
der übereilt uns der Serbit im frem- 
den Lande. Wieder jollen gewiſſe 
Hoffnungen zu Grabe getragen wer» 
den. In der Heimat war's der gol- 
dene Herbit. Sier jtehen wir vor 
ihm mit leeren Händen. Mit ichwe- 
ren Gedanken gehen wir dem Winter 
entgegen. Immer nod bleibt die 
Löſung unjerer einzigen Frage aus. 
Ein fhönes Duett bringt uns diefe 
Herbſtmelancholie. 

Bei ſo einer heiklen Lage drängt 
ſich ganz natürlich die Frage auf: 
„Wie Tann id) froh und luſtig ſein?“ 
Das Ziel Tiegt in weit-weiter Ferne, 
und in der Bruſt nagt das Heinweh. 
„Es ift daS Sehnen, das niemals 
vergeht...“ Mendelsjohn findet in 
jeiner Seele jo zarte Töne, um dieji 
Schnen mit tieffter Wehmut aus 
zudrüden. Diefen Seelenzujtand gibt 
das Duett tadellos wieder. 

Dann war's Mendelsiohns Solo- 
Lied für Tenor „Bei der Wiege“, 
das uns gewaltig hinrih. Wir gehen 
ja in unferen Erinnerungen recht 
gerne zurüd in jene Seit, wo wir 
nod; in normalen Verhältnijfen an 











det Wiege fiten durften. Doch — 
Träume der Liebe geben durchs 
Herz, lang,’ lang' iſt's her. .. ſüße 


Träume der großen Liebe. .. Süß 
ſchlummert das Kind . . . „Bleibe 
nur fein geduldig!“ — Es wuchs 
quickung ausſchauten. Gottes Segen 
zu einem ſchlanken Jungen, wie ein 
ſchönes Pappelbãäumchen. Dann 
mußte er in die weite Welt, und 
fehrte nicht wieder ins traute Heim. 
Still kam das Leid, das tiefe Leid 
der Welt. Die Eltern bückten ſich 
vor der Laſt de3 Kummers, wie eine 
volle Aehre. 

>Auf Flügeln des Gejanges“ 
ſchwingt ſich diejes Lied empor aus 
Welt. Und wieder 
find’3 Mendelsjohns Töne, die für 
eine Seelenharmonie bedadıt find. 
Schön und überzeugend klingt's im 
Saal, 

„Alles arte, Schöne, was die 
Bruft bewegt, alles göttlich Hohe, 
das zum Himmel trägt; alles das 
erblüht freudig aus dem Lied" — 
fo formt feine Gedanken über den 
Geſang Heinrich Schüt. 

Dann folgen zwei Duette von An- 
ton Dworak: „Bergebliches Hoffen“ 
und „Gruß aus der Ferne”. 

In ‚beiden Tpiegeln ſich Motive 
aus unferer Wirklichkeit wieder. Wie 


R — nehmen wir den Gruß aus 


— 


der Ferne auf, mus Kanada, US. 
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oder aus Paraguay aus. Ge- 
genden, wo die Gefährten noch fein 
Heim erreichen konnten! 

Noch ein ſchönes Sopran Solo in 
Kiedern von Johannes Brahms: 
„Der Schmied“ mit jeiner Tlang- 
vollen Initiation, „Der Jäger” auf 
jeimen vielen Lebensgängen und 
„Wiegenlied“ mit der miütterlichen 
Zärtlichkeit. 

Das Songert wird mit einigen 
Volfsliedern abgeihlofien die ung in 
Form flingender Duette vorgetragen 
werden: 

„Sn einem fühlen Grunde“, „Stein 
Feuer, feine Kohle“, „Das Lieben 
bringt groß’ Freud“, „Rojenitod, 
Holderblüt“ und „Kommt a Vogerl 
geflogen“. - 

Schlihte Treue und tiefe heimli- 
che Liebe wird in ihnen bejungen. 
Mit männlicher Friſche, mit weibli- 
dem Charm verflangen dieſe Volf- 
lieder im Saal, Das „Crvig-Weib- 
liche” und das Ritterlih-Männliche 
reichen ſich hier die Hand. Dieje Lie- 
der find in einer Zeit entitanden, die 





meinen Furcht und Vangigfeit und 
Ungewißheit; in einer Zeit, two die 
Philofophie und das Lied die höd- 
iten Blüten des deutſchen Geiites 
waren, wozu eine idyliſche Nuhe not- 
wendig war. Sie it vorbei! 
Deutjchland iſt ſchon lange fortgerii- 
fen in die Bewegung. Es ringt heu- 
te um eine neue Lebensform, wo 
Chrijtentum und Sozialismus fid) 
dürften die Hand reihen: find doch 
Marrı und Kommunismus be 
reits ranzig geworden, 

Wir jahen die zwei Sänger und 
den Mufikdireftor gerne in unſerer 
Mi Nur zu raſch verlief die be- 
ihränfte Zeit. Mus unjerer Stille 
auf der Maubacher Höhe bringen wir 
ihnen nochmals unjeren innigiten 
Danf entgegen für die ſinnreichen 
unden bier in Badnang und rufen 
ihnen aus unferer Ferne das ſchöne 
„Grüß Gott!” zu. 

Heinrich, Wiebe, 

(Ha) Vadnang, 

Maubacer Höhe, Lager Block VIIL, 
I Deutſchland. 


















Großer Segen 
in Neuland, Paraguay. 


„Der Menſch Tebt nicht vom Brot 
allein, jondern von einem jeglichen 
Wort, das durch den Mund Gottes 
geht.“ Matth. 4, 4. 


Dieſes Vibelwort iſt 
weitabgelegenen Chaco, 
en Kolonie, für die 
Zeit ſehr angemeſſen. Sollten die 
ben, vielgeprüften  GHaubensge- 
ichwiiter don der geringen diesjähri- 
gen Ernte der Feldfrüchte abhängig 
jein, dann würde es mir jdheinen, 
könnte man wohl faum nod frohe 
Geſichter jehen. Doch finden wir 
die Mehrheit unjerer Siedler in 
Neuland heute froh und mutig. Wo- 
ber joldje gehobene Stimmung bei 
fo fnapper Ernte? 

Hier fann ic) nur andworten, wie 
das zitierte Vibehvort oben jagt: 
„Der Menſch Tebt nicht vom Brot 
allein.“ Der Geiſt Gottes hat Er- 
fennt dargereicht, daß viele Leu- 
te bier, jung und alt, der Mahnung 
des Wortes Gottes durch der Pro- 
pheten Amos gefolgt find und das 


bier im 
in der neu⸗ 
gegemwärtige 
























tun, was Amos 5, 4 jagt: „Suchet 
nich, jo werdet ihr leben.“ Durch 


treue Arbeit der wenigen ordinterten 
Prodiger am Orte, der lieben ameri- 
kaniſchen Geſchwiſter, die hier auf 
fürzere oder längere Zeit die Ar- 
beit des Herrn getan, und der wid; 
tigen Aushilfe der Tieben Fernhei- 
mer Predigerichaft, iſt vielen Sied- 
fern großer Segen zugeflojien. Das 
zeigen die vielen Tauffejte und chriſt ⸗ 
liche Programme. Hervorzuheben 
wäre bejonders der Dienſt der Tie- 
ben Geſchwiſter Melt. Frieien, C. N. 
Hieberts, und Robert Seibels von 
NSW. Nicht nur in großen öffent 
lichen Verſammlungen haben fie ge- 
dient, jondern ſie gingen auch den 
einzelnen nad) und fuchten die See- 
len, die troitbedirrftig nach Seelener- 
auickung ausſchauten. Gottes Segen 
begleitet ſolchen Dienit des Edange- 
liums feiner Erleuchtung und 
bringt Licht im die dunkle Seele, 
oder facht den alimmenden Docht des 
Glaubens an.- 

Dazu Famen die vielen Beſuche 
der zugereiſten Gottesdiener vom der 
PVrodigerfonferenz. Gerne it das 
Wort Gottes gehört und aufgenom- 
men worden, Wo immer twieder die 
Liebe, Kraft, Allmacht und das Er- 
barmen Gottes und jeines Sohnes. 
Ehriitus gebredigt wird. Die Emwig- 
feit wird einſt zeigen, wieviel die 
Arbeit hier gefruchtet hat durch die 


8 don USA, Kanada, Brafi- 
: ; Sriesfond. 


Neuland en es Fe oft, dab 
ſich Seelen zu Gott wenden mit dem 
vollen Entſchluß nach dem Worte 
aus Hofea 14, 9: „An mir foll 
man deine Frucht finden.“ Wir 
Kinder Gottes verdanken es doch nur 
unferer Verbindung mit Chriftus, 
dab wir Leben befommen haben und 
Frucht bringen dürfen, nicht wahr? 
Ich möchte zur Ehre Gottes und aus 
frohem Herzen betonen: Unjer Le— 
ben, unſere Frucht fommt von Gott 
nad) dem göttlichen Segen. Diejes 
wurde hier auf den drei großen Ern- 
tedanffeiten in Neuland betont, wo 
auch die Tieben M.E.C.-Arbeiter 
Bruder Eorn. Dyd, Peter Iſaac und 
Neuenjdivander, der den lieben Br. 
Wm. Ems hier jeweilig erjegt, und 
id) ein Golttestvort zur allgemei- 
nen Erbauung bringen durften. Es 
war belebender Segen zır verneh- 
men. 

Die gehobene Stimmung fand ſich 
durch die treuen Beter und der reich- 
lihen Sandreihung der Schmweiter- 
gemeimden in USW. und Stanada, 
von den Nachbarkolonien Menno u. 
Fernheim, der ganzen Kolonie, wie 
aud) den einzelnen Familten und 
Perſonen in Fürbitte, Gaben, Geld- 
ſpenden, Ratſchlägen und Beſuchen. 
Der Beobachter kann die Spuren des 
göttlichen Segens wahrlich leicht er- 
fennen. Gottes Geiſt macht Men- 
ſchenherzen willig, Obſt, SMeider, 
landwirtſchaftliche Geräte aller_ver- 
ichiedenften Art, durch großen Geld- 
aufwand herzufenden und hier den 
Siedlern billig und gut zu dienen 
oder „fie zu beſchenken. Welch eine 
wohltätige Chriſtusidee in unſerem 
Volke, Gott ſei Dank und Euch ſein 
Vergelt! 

Rod) eine wichtige Urſache der 
Aufmunterung fir unfere Anjiedler 
möchte ich hervorheben: Menichen, 
die Gott ſuchen, von ihm Leben be- 
fommen, möchten gerne in den Spu- 
von unjeres Meiiters gehen, wie er 
Recht und Gerechtigkeit Tiebte und 
auslebte. Man bat hier hin und 
hergedacht, jo erzählt mir eine liebe 
Schweiter im Herrn, wie die große 
Reiſeſchuld zu bezahlen iſt. Das 
Pflichtgefühl und die Gottesfurcht, 
ſowie Dankbarkeit und Liebe zu den 
Gebern jpricht aus jolhen Herzen. 
Aber die große Schuld, ohne Ernte! 
Siche da, die Schweiter fragt mid), 
ob ich in der „Menmonitiichen Nund- 
ichan“ gelejen habe, was Br. De- 
Fehr vom Beſchluß des lieben M. 
C. €. wegen unſerer Schuld ger 
schrieben bat. „Wie herrlich“, vief 
fie aus, „jeßt it die große Schuld 
jo zujammengeihmohzen, daß id 
glaube. wenn der liebe Gott uns 
eine Ernte ſchenkt, ich fie bezahlen 
fo 


















An 
Der 


en don Gott. 
ihm nicht. 

dab er willig 
macht ‚zum Geben und auch zum 
Nehmen. Alle Arbeitern am Wer- 
fe) errn nah und Ferm unſeren 
verbindlichſten Gruß mit 1. Kor. 3, 
9. Allen lieben GSeretteten aus Sam- 
mer und Not in Nord- und Sid. 
amerifa unjeren herzlichen Gruß mit 
1. Moje 50, 21. 

Im Herrn verbunden, 
Geſchw. Gerhard u. Tina Schartner. 


Mi ittefn 


fehlt 
Herr sei gepriejen, 





Erntedank⸗Miſſionsfeſt 


Es ft wohl niomand in unſerer Ge- 
meinde zu Arnold, B. C. noch hier auf 
unjerer Arjiedlung, der das Wort 
des Propheten Jeremia 8, 20: „Die 
Ernte ift vergangen, der Sommer iſt 
dakin, und uns ijt keine Hilfe ge 
fommen“, auf ſich amvenden könnte. 
Obwohl die Ernte vorüber fit, der 
ihöne Sonrmer in ®. C. vorbei tt, 
jo iſt doch einem jeden reiche Hilfe 
gmworden. Wer den privaten Ge- 
ſprächen ehvas zugehört hat, wird 
erfahren haben, daß es hier Leute 
gibt, die auch ohne Veerenernte viel 
Einnahme haben. Davon reden auch 
die ſchön aufgebauten armen, wo 
wen in Haus, Hof und an es 





merkt, bier iſt durch Fleiß, Spar- 
jamfeit und meennomitrihe Berech- 
mung viel erreicht worden. Wenn 


das nun alles wäre, jo würde uns 
das traurig jtinmmen, doch finden 
wir auch Seime, wo der Segen des 
Herrn in feiner Nogenbogenpracdt 
hindurchſtrahlt, daß es Tieblich iſt an- 





zuſchauon. Ganz gleich, ob bei de— 
nen, die ihre armen bezahlt haben 





oder bei dem jetzt Newernaewander: 
ten. x 

Na. ich denke, jeder fühlt ſich 
danfbar dem Beber aller guten Gaben 
gegemüber, auch der geiſtlichen. Da- 
ber waren alle dafiir, dem Herrn 
ein. Danffeit zu feiern, um mit Herz 


und Mımd und — die Dant- 
-barfeit zum Ausdrud zu bringen 
ei geihah am 9. Oftober. 

r. ®. Dyd dom Ort Teitete in 
N "Sehetsjtunde nad Palm 50, 
7—15. 22, 23. Die Dankbarkeit iſt 
das Dpfer, daS Gott gefällt. Dar- 
auf folgte die Anfprade von Br. 
dr. Thiehen mit Quf, 12, 16%. 
Der reihe Menſch dachte an jeine 
große Ernte, er dachte am feine Flei- 
ne Scheunen, die nicht imjtande wa ⸗ 
ren, das Getreide zu bergen. Er 
dachte an jid und tröjtete ſich mit 
einem Vorrat auf viele Jahre. Doc, 
er dachte nicht an feine Seele. Er 
hatte das Wichtigſte vergeifen. Da- 
für jcilt der Herr ihn: „Du Narr.“ 
Br. J. P. Bram jprady über das 
Wort Nömer 2, 4. Die Güte Got- 
tes leitet uns zur Buße, Während 
der Herr uns jo biel zeitliche 
ichenft, unjere Felder und Gärten 
jegnet, wartet er auf ein bußfertiges 
Herz. 

Darauf ging's in den Kellerraum, 
wo dienitbereite Scheitern uns mit" 
einer fräftigen Mahlzeit bewirteten. 

Die erite Miſſionsanſprache am 
Nahmittage wurde dom Br. Gerh. 
Sudan gehalten, nad) Matth 28. 
16—20. ls Sekretär unſerer 
„Weit Goajt Children's Million” 
führte er uns in das große weite 
Gebiet diejer Miſſion umd die ganze 
Verſammlung folgte mit großem In« 

e , was der Herr durch ſeine 

Diener auf den verjhiedenen Sta- 
tionen getan hat. Immer Weiter 
geht's in den Norden hinein, im- 
mer mehr Felder werden bejegt, int 

er mehr Arbeiter werden in den 
nit gerufen. Der Herr jegnot die 
Arbeit fihtbar amd ihm allein der 
Danf und die Ehre. 

Br. Fr. Thießen Tas darauf 1. 
. 15, 10 und wies hin auf die 
Gnade Gottes, durch die der Dienſt 
am Evangelinm möglich iſt und Se 
gen bringt. Paulus fagt, er habe 
mehr gearbeitet, denn fie alle, und 
doch fügt er hinzu, nicht aber ich. 
jondern Gottes Grade, die mit mir 
iſt. 
Die Schlußbemerkungen vom Un 
terzeichneten, nad) Marf 8, 34. 35 
waren gleichſam ein Appell am die 
jungen Kräfte, endlich den Entſchluß 
zu jaſſen, Jeſum zu folgen auch 
dam, wenn er im die Arbeit ruft. 
Durch Solbſtverleugnung. Drammabe 
eigenen Leb: um Jeſu md 
Evangeliu willen, gewinnt 



















































man das Leben. 
Die Sammlung der Vor und 
Nahmittagsfollefte betrug 5 





umd der M 
den Tage #5 
Geber und Gabe ſegnen im jeinen 
Reich. 

SR 


Heimgegangen. 


Zeile allen unſeren lieben Freun— 
den und Verwandten mit, daß meine 


* Sör: 





u. 


innigitacliebte Gattin Katharina, 
ach. Wiens, den 9. Oktober, Yal 





Uhr nad 
gangen ilt. 

Sie litt schen eine längere Zeit 
an geſchwollenen Veinen, welde ihr 
aber nicht bejonders ſchmerzten, jo 
dal; fie noch immer die nötige häus 
liche Arbeit verrichten konnte. Vor 
etwa zweieinhalb Monaten fing fie 
an, ſich müde zu fühlon. Der Arzt 
ſtellte Leberkrankheit feit. Die Kranf- 
beit nahm beitändig au, und jie muß · 
te vor etwas über n Monat im 
Vett bleiben. Sie fühlte dann auch 
noch nicht beſondere Schmerzen, nur 
daß ſie immer müder wurde und bei⸗ 
nahe gar nichts mehr eſi konnte. 
Auf Anratung unſeres hieſigen Arz- 
tes, Dr. Varkmann, brachten wir fie 
nah Vancouver ins St. Pauls Go: 
ipital, unter die Vehandlung von 
Tr. Neufeld. Die Strahlenunter- 
ſuchung am 30. November gab nicht 
ein ganz klares Bild, und fo vollzog 
Tr. Neufeld den 1. Oftober an ihr 
eine Operation, bei welcher es ſich 
hevansitellte, dab es Leberkrebs iet. 
Weil die Kraufheit ſchon weit Dr 
geſchritten war, wurde an der Le— 
ber ſchon nicht geichnitten. Nach der 
Operation fingen die Nieren au, 
völlig zu verſagen. So waren die 
Lebenskräfte bald erſchöpft und fir 


ſelig im Herrn heimge 
































durfte eingehen in die himmliſche 
Heimat. Obwohl der Trennungs 
ichmer, die Kinder und ganz be⸗ 





jonders fiir mich unbeſchreiblich groß 
ft, danfen wir doch Ghott, daß fie 
nicht noch länger zu leiden brauchte, 

Es durften alle ſechs Kinder an 
ibrom Sterbebette itehen. Nod am 
fetten je erfannte ie uns alle 
und ſagte: Ihr ſeid alle da. Als 
zu ihr jante, daß der Herr Jeſus ſie 
e ewigen Hütten nehmen 
e fie und jah fo zufrieden 














ni 


würd 
aus, daß Wir zu einem gewiſſen Tei⸗ 
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le getröjtet wurden. 

In den legten Tagen, als fie noch 
zu Haufe war, las und juchte fie 
viel im Ev. Liederbuch. ALS fie 
dann im Hofpital war, fanden wir, 
daß fie fi die Lieder 188 und 293 
gezeichnet hatte. Das eine Lied jagt 
uns, daß fie ſich ſchon früher auf die 
obere Heimat einitellte, welches fie 
uns micht jagen wollte, damit wir 
uns nicht vor der Trennung fücd- 
teten. Und das amdere ſpricht von 
ihrer großen Sorge um ihre Kinder. _— 

Sie ift mın bei dem Seren, an 
den fie don ganzem Herzen glaubte. 
Und wir find in dieler Welt geblie- 
ben. Für mid, iſt es ein ganz be- 
fonders harter Schlag, da fie mir 
doch ein und alles war. Wir hatten 
in umjerem Leben jo alles gemein 
und lebten einer fiir den andern. 

Meine liche Frau wurde im Jah ⸗ 
re 1888, den 8. November im Dorfe 
Pordenau in Südrußland geboren. 
Im Jahre 1891 fiedelten ihre El- 
tern auf Neuſamara an. Nach etwa 
6 oder 7 Jahren zogen die Eltern 
nit ihr nach der Orenburger An- 
fiedlung, nicht weit vom Ural, wo 
das Pionierleben aufs neue begann. 

Im Sabre 1905 fonnte fie fi 

zum Seven belehren, wurde getauft 
und in die M. B. Gemeinde zu Ka- 
myſchino aufgenommen. 
Im Jahre 1910 führte der Herr 
es im jeiner großen Liebe und Gna- 
de jo, dab wir ung kennen amd Tie- 
ben lernten. Am 4. Oftober 1910 
wurden wir als Eheleute von Pr. 
A. Janz getraut. 

Im Jahre 1926 durften wir Ruß⸗ 
land verlaſſen und kamen hier nach 
Nanada, obwohl meine liebe Frau 
damals ihre alten Eltern zurücklaſ⸗ 
jen mußte, Hier in Kanada wohn- 
tem wir zwerjt recht abgeihieden von 
mennonitiicher Gemeinſchaft bei In- 
dian Head in Saskatchewan. Dam 
wohnten wir jiebeneinhalb Jahre bei 
Coaldale, Alberta, und jekt beinahe 
5 Jahre bier in B. €. 

Meine liebe Frau iſt alt gewor- 
den 60 Sabre, 11 Monate umd 1 
Tag. Glied der M. B. Gemeinde 
gavejen 44 Jahre. Zuſammen ge 
lebt im Eheſtand 39 Jahre und 5 

















Für mich ſEit der Zweck und 
Reiz des Tebent dahin zu ſein. Denn 
Leben bekommt doch mir einen 
u, wenn mon mit einer an- 
deren Seele alles teilen kann; und 
mer, indem einer fir den andern 
lebt, hat es einen Neiz. Der Herr 
möchte mich tröften und geben, daß 
ich dieſen Trennungsſchmerz überſte 


hen kann. 
P. P. Kornelien. 














Dürfen Reichsdeutſche in 
Kanada einwandern? 


Am 26. September d. 3. wurde 
dom Immigratio inifter, Mr, €. 
Gibſon, im Parlament erklärt, daß 
die Frage bezüglid) der Einmwande- 
rung deuticher Vürger erwogen ivor- 
den jei und dab man die beitehenden 
Regeln nicht geändert, aber dad et · 
was modifiziert habe. 
rung it jeßt bereit, 9 
für die Einwanderung aus Deutid- 
fand in Erwägung zu ziehen, vor- 
ausgefegt, da die. Aufnahmebedin« 
gungen bier befriedigend find und 
dah die betreffenden Immigranten 
alte Prüfungen im Ueberjee aut be- 
itehen. Als nahe Verwandte kom 
men hier nur in Betracht: 

1. Die Ehefrau und unverheira- 
tete Kinder unter 18 Jahren. 

2. Ter Ehemann. 

3. Die Eltern, im Alter von 65 
Jahren und darüber. 

Ferner dürfen Applikationen für 
eine Braut (fiance) oder Bräutigam 
gemacht werden. Ohne eine feite 
Regel zu ſchaffen, fit die Regierung 
bereit, jedem joldren Fall .beionders 
zu prüfen und zu enticheiden. 

8. 8. Thiegen. 
Mennonite Board 

of Colonization. 












Canadian 


Cordell, Oklahoma. 













Der gel hat aus Rai» 
frag-samilie in dieiem Jahr drer 
beimgehalt. Im Mai itarb Jakob 
Vankratz. 71 Jahre alt, binterlieh 
ieine Frau, 1 9 und Groß: 

der und ein Urgr d. Danır, 





Somnter itarb Bertha Ranfrat. 
Frau Walter 








tober, wurde Schweſter Tut 
frag. Mutter von Bertha Shmide 
begraben. it mehrere Nahre 


Witwe ge: 
Todes 
Ten, 


Ich hätte den eriten 
Sfall ſchon lange berichten fol- 
aber ich befam am Sarfreitag 
(Fortſetzung auf Seite T—1) 






Aus der Flüctlingsarbeit... 
(Fortjegung von Seite 12) 
Scheitern in Gronau herzlich zu 
danfen für die unermüdliche Arbeit, 
die fie befonder8 aud) in den letzten 
Wochen dort bewältigt haben. Sie 
waren treu auf den Platz und hiel- 
ten oft auch ohne Nachtruhe durch 
Es war für fie nicht leicht. Es ift 
mir weiter ein Bedürfnis, , zu un 
teritreihen foie dankbar wir auch 
den fanadifhen Beamten find für 
ihre Mühe und ihr oft perjönliches 
Inlereffe für die Notlage der Flücht · 
linge. Mande alte Fälle find durch · 
gefonmmnen. Jeder Fall ein Wunder 

für ſich. 
"Ihr Lieben, die Ihr nun nad) 
Kanada geht, fiher habt Ihr ſchon 
vielmals Gott gedankt für die wun⸗ 
derbare Durchhilfe. Gebt ihm auch 
weiter die Ehre, damit durch Euer 
Benehmen jein Name verherrlicht 
werde: \ 
1. Schon auf der Reiſe. Ein gro- 
her Teil der Paffagiere dieſes Schif- 
fes find Mennoniten. Das muß die 
Mannichaft merken. E 
2. Dann am Ziel Eurer Wünſche, 
in Sanada. Enttäuſchungen dort? 
Die bleiben fo oder anders nicht aus. 
Aber, bitte, löſt Euer Gelübde ein, 
das Xhr dem Herrn gabt, als es 
hier jo, ausſichtslos zu ſei ſchien. 
Gebt Euren Ve 














andten in SKanca- 
da, gebt Eurem Arbeitgeber dort, 
der Euch fommen ließ, nicht Urſache 
zu Hagen, aud; dann nicht, wenn: es 
nicht gerade nach Wunſch gehen 
wird. 

3. Sucht, jobald Ihr in Kanada 
jeid, Gemeinschaft mit Glaubensge ⸗ 
ſchwiſtern. Schließt Euch baldmög- 
lichſt Gemeinden dort an und ar- 
beitet mit in Eurer Gemeinde. Witt 
auch nicht gleich am Anfange alles 
beifer, als die Kanadier, fondern 
wartet mit Eurer. Stritit, bis Ihr erit 
mehr zu Haufe jeid und Gelegenheit 
gehabt habt, die neuen Verhältniffe 
fennengulernen. Daß man in Ka- 
nada hart arbeiten muß, um ſich zu 
behaupten, werdet Ihr ſchnell gemug 
inne werden; daß man aber aud) bei 
ſchwerer Arbeit froh jein kann und 
noch Gelegenheit findet, mitzuhelfen, 
werdet Ihr erfahren. 

4, Gedenft fürbittend Eurer Leir 
densgenofien, die noch zurüchleiben 
und weiter warten müffen. 

5. Gedentt der wegen Krankheit 
und ‚anderer Urſachen Zurücdgejtell- 
ten. Betet für fie und ſchreibt 
ihnen auch ab und zu einen Brief, 
Das wird nidyt nur dieie erfreuen, 
iondern auch Euch ſelbſt helfen, zu- 
friedener zu jein. 

6. Betet aud) fü 3, die Arbeiter 
hier, damit der Herr uns dor Fehler 
bewahre und Sein Name auch durd) 
unſere Arbeit verherrlicht werde. 
Wenn Ihr uns ab und zu jchreibt 
tie 08 Euch geht, jo werdet Ihr uns 
damit Freude bereiten. 

So reift denn im Gottes Namen. 
Wir wünſchen Eud eine ruhige 
Ueberfahrt. Und jollte es jtürmen, 
wo dann ohne Frage viele von Euch 
jeefranf fein werden, dann denft 
daran, dal das, jo ſchlecht fie auch 
ift, feine Kranfheit zum Tode iſt und 
fie aufhört jobald es aufhört, jehr 
zu ſchaukeln. 

Wir wiſſen, dah es Ener Vornch- 
men it, es den Leuten in Kanada 
nicht ſchwer zu machen, Euch Tieb zu 
gavinnen. Denft daran, daß aud) 
Ihr nun dazu beitragen könnt, daß 
unfere Gemeinde drüben gerne weiter 
helfen, damit auch für die noch ein 
Meg gefunden werden kann, die hier 
noch auf Silfe warten. 

In zwei Wochen jeid Ihr Feine 
Flüchtlinge mehr. Gott jene Euch, 
jung und alt, und jege Euch auch 
drüben zum Segen. Mit diefem 
Wunſche ichliehe ih. Amen.” 





u 








In Gronau iſt's wieder „drod“. 
J. R.O. prüft die Flüchtlinge, die io 
lange nod) nidyt vorgeweſen waren 
ımd überprüft etliche, die früher 
nicht anerfannt worden waren. Wir, 
meine Mitarbeiter und ich, tun, wie 
wir es in des Herrn Schule gelernt 
haben: wir beten, arbeiten, glau- 
ben und warten weiter auf des Herrn 
Silfe. Daß in der heutigen. Gruppe 
boy 287 mande alte ausſichtsloſe 
Me waren, hat uns gang bejon- 
ders berührt u. manch einem Zweif · 
ler unbedingt etwas gejagt. Und für 
meine Mitarbeiter in. Gronau, die 
ſich vum manchen diefer Fälle beion- 
dere Mühe gegeben haben, war es 
eine Freundfihe Belohnung vom 
‚Herrn. 

Wir wollen feinen Fall endgültig 
aufgeben, bis der Herr nicht einen 
emderen Weg öffnet. Werden nun 
etliche müſſen hier bleiben, dann 
wird der Herr aud die Möglichkeit 
geben, daß das Hierbleiben nicht nur 
erträglich fein wird, fondern, daß 
















die Vetreffenden es als eine Yüh- 
rung des himmliſchen Vaters erfen- 

nen werden. 

Meine Mitarbeiter und aud id) 

grüßen die Gemeinden drirben hera- 

lich. 

Danft mit uns und betet weiter 

für ‚die Arbeit. Euer €. F. Maffen. 

Bremen, den 13. Dftober 1949. 








Bücher neu erhalten: 


Geſchichten der Heiligen Schrift. ©. 
Fanfhaufer. Für den Dienit an 
Kindern dargeboten. 4 Bände — 
jeder Band 2. 83.20 

Die zwölf Fleinen Propheten. Sam. 
&mbadh. “Gebunden $1.95 

Der Staatsmann unter 
ten. S. Limbach. Geb. .... 1.10 

Wegweiſer in die. Heilige Schrift. ©. 
Limbach. Gebunden $1.55 

1. Moſe 111. Die Urgeſchichte. W. 
Zimmerli. Geb. Band 1 .... 32.10 
Rand 2 .. $1.95 

$2.85 

















Ezechiel. Robt. Brunner 

1. Korintherbrief. Werner Meyer. 
Preis... 33.60 

Zephanja. H. Kühner. . 90c 

Galaterbrief.. Chr. Maurer. $1.80 


1. Retrusbrief. Ed. Schweizer. Ger 
bunden .... $1.35 
Matthäus. Wr. 
bunden... 


Michaelis. Ge- 
33.45 
Philemonbrief. W. Vieder $1.15 


Koloſſerbrief. W. Bieder .... 92.10 
Der Glanbensweg des Volkes Got- 











tes. Eine Erflärung von SHebrä- 
er 11. Friedr. Graber. Gebun- 
.. 92.95 





de— 
Von Otto Funcke 
Bademefum .... 
Schmiede Gottes 
Weg nad) Haufe 
Wie man glüdlid) wird . 
Frohes Alter. D. Rabpard .... 


Nene Bibeln 


Stuttgarter Konkordauz - Bibel mit 
Apokryphen und 300jeitiger Wort- 











fonfordanz. Ledereinband, Ta- 
ichenformat .... .. 35.00 
Handbibel für Schüler. Zeineinband. 
Vreis .. $1.35 





phen und Anhang Für Bibeljtu- 
dium. Much Für ſchwache Mugen 
lesbar. Doppelleinen, Goldfreuz, 
Rotſchnitt, Futteral. Maß: 1 
bei 2115 Centimeter. .. 
Reitentafchen-Nenes Teft 
Pſalmen. Klein, jehr hübſch, Le— 
dereinband, Schutzklappen, Gold- 
ſchnitt, Futteral 82. 
Neues Teſtament, uck NAus- 
gabe. Leinen, biegſam, Goldtitel 
Rotſchnitt, klein — — 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St, Winnipeg, Man. 

















Freunde der Hochſchule 
in Winnipeg. 





der M. B. Hochſchule in Winnipeg 
eine angenehme Pflicht, allen lieben 
Freunden, die anläßlich des Abend- 
eſſens, das der Verein am Dankfa- 
wungstage zu Gunſten der Schule 
gab, io taffräftig mithalfen, auf die- 
ſem Wege herzlich zu danken. 

Auch danfen wir dem Eigentümer 
des Noadfide Store im North Kil- 
donan für ſeine großmütige Spende. 
Folgende Freunde der Schule haben 
63 Sühner geipendet: 

Newton Siding: Dav. Ind, 9. 
Dyck. J. Enns, 

Elm Creek 

mann. 

Niverville: D. Stöß, P. Unger, 
J. Peters, J. Enns, Dad, Dyck. 
J. Pauls, Jak. Pauls, 








Janzen, M. Thiel- 





ie: A. Mann; La Salle: A. 
Tat Bluff: Joh. Frieſen. 

Alerander: H. Roth; Pigeon 
Lake: H. Dörkſen. 

Marquette: Joh. Klaſſen. 

Springſtein: Durch G. Iſaak elf 
Hühner erhalten. 

North Kildonan: Gerh. Klaſſen, 
Joh. Klaſſen. 

Winmiveg: Ar. Janzen, C. 
watzty. 

In herzlicher Dankbarkeit, 
Die Vereinsleitung. 


Sa 


Vorgänge letzterer Zeit. 


Schwüle Lüfte ſtrömen durchs 
Fenſter in die enge Barackengelle. 
In der Ferne grollt der Donner. 
Wir figen zujammengedrängt auf den 
Solzfiiten und gehen unſeren trüben 
Gedanken nad). 

Noch unlängst wurde unſer Ge 
mit durch zwei Pundgebungen tief- 
itens erſchüttert: 

Erft wurde uns gemeldet, daß die 
Emigration der Rußland-Mennoni- 





ten auf. dem’ DP-Wege endgültig 
abgeitoppt jei. Aus Grohn, wo bei 
90 Perionen aus dem. Badnanger 
Zager mit dem Viſum in der Taſche 
zurüdgehalten wurden und jehnfüch- 
tig auf eine mehr freundliche Löfung 
ihrer Angelegenheit harrten, kamen 
die traurigiten und drückendſten 
Nachrichten. 

Das Radio und die Zeitungen ga- 
ben befannt, dab die Sowjetunion 
in den grengenlojen Kirgijenfteppen 
nördlich dom Kaſpiſchen Meer zwei 
gelungene Verſuche mit Atombom- 


ben vollzogen hätte. Beſtimmt 
fommt jet die Majjenproduftion 


diejer Mordwaffe u. eine noch ſchär - 
fere Aggreſſion des Weltfommmis- 
mus! Beide Nachrichten laſteten ſich 
ſchwer auf Herz und Seele. Es wur- 
de auch in ung jo ſchwüle . .Ob ein 
Gewitter die nötige Entſpannung 
bringen wird. Wir hoffen's und 
bitten um Gnade don oben. Einit- 
weilen jedoch find wir geſchlagen und 
betritbt, denn menjchlich betrachtet it 


unfere Sage verhängnisvoll: bor 
ung — das ſchroffe „Nein“ der J. 


RN. D., im Rücken — das „Paradies 
der Merftätigen” ... 

Wie ſoll ſich num bei folder Situ 
ation die Verframpfung des Her- 
zens löjen?! 

Und dennoch muß aus der eigenen 
Bruſt der ſanfte Frieden fommen! 

So ſteht's mit der Stimmung im 
Lager! Die Gefühle laufen wieder 
auf hohen Touren. Sie werden ger 
nährt von Tatiahen um uns herum. 

Dieje Gefühle Fonnte uns Bruder 
Wall jofort vom Gemüt ablejen, als 
er den 11.8 auf feiner Durchreiſe 
in die Schweiz mit feiner Tieben Ger 
mahlin anhielt und ung einen jhönen 
Troit brachte. 

Seit einiger Zeit kehrt bei ung zu 
unferer großen Freude die M.E.C.- 
Arbeiterin Frau Derfjen ein. Alſo 
find wir noch nicht vom Konto abae- 
schrieben! Zudem ſtimmt es uns 
mehr heiter, wenn, fih im unſerem 
Büro ein größerer Betrieb merfen 
Täht. 

Eine jehr wichtige Angelegenheit 
fü nd die Zeitungen. Die 
sche Rundſchau“ blieb Tän- 
gere Zeit ganz aus. Wir bitten 
ſehr, uns nicht zu vergeſſen! Ge 
wärtig haben twir noch S4 Fa— 
milien, die an nroßer Leſeluſt Teiden. 

Bon Seelforgern werden wir ziem- 
lich regelmäßig beſucht. Wo fie aus- 
bleiben. ſehen wir uns ſelbſt aus- 
aubelfen. So war's vergangenen 
Sonntag, wo Bruder D. Maſſen 
die Betreuung auf fih nahm. 

Mit herzlichen Grüken von uns 
an alle Glaubensgeſchwiſtern 

Seinrih Wiebe. 














( Die M. R. ging immer dorthin. 
wie jolange, — Red.) 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


1. Kornelius Boſchmann, ſoll ſich 
befinden, ſeine 





in 


Frau ft die Schweſter meiner Stief- 
mutter, eine geborene Anna Heide. 
Sie find beide aus Schönhorit oder 
Neuendorf, Ukraine. 

2. Jalob Heide, ein Bruder mei- 
ner Stiefmutter, aus derjelben Ge— 
gend. 


Jakob Braun, ein Vetter bon 
er iſt aus Einlage, Ufraine. 
1. Anna, Maria und Helena Neu- 
meine Verwandten, find aud, 
Einlage, Ufraine. 
Fabrifant, Witwer Peter Mar- 
tens, ein Nachbar meines Vaters. 
Er iſt hier mit dem Rindern Agane- 
ta, Katharina, Anna und Erna. 
Alle dieje Perjonen find im Kahre 
1927 nad) Kanada eingetvandert. 
6. Familie Thießen mit Tochter 
Suſanna Paſtor, geb. Thiehen. Sie 
find im Jahre 1947 nad; Kanada 









eingewandert. Sie kamen von 
Deutichland, Schleswig-Holitein. 
Sch werde für Auskunft ſehr 


danfbar jein. 
Kohn Neufeld, 
c/o 2. €. Scott, 
Wyndſtone Farms, 
R. R. 1, Markham, Ont. 


Der Menſch denkt — 
Gott lenkt. 


Wichtige Angelegenheiten ſollten 
im Oktober ſtattfinden, die auch für 
mich von beſonderem Intereſſe twa- 
ren und am denen ich teilzunehmen 
gehofft hatte.” Darunter die 75jäh- 
rige Gedenffeier in Kanſas, da ja 
mein Vater Anno 1873 einer der 12 
Deputierten war, und im den ersten 
Nahren der Anftedlung in Kanſas 
als Altejter an allen Unternehmun- 
gen tätigen Anteil ‚genommen hat. 

Doc, anitatt nad; Kanſas, mußte 
id) am 30. September wegen eines 








körperlichen Leidens ins Hofpital, u. 
mein Wunſch und Vorhaben tvar ver- 
eitelt. 

Dann war ich während Dftober 
zur Teilnahme an verſchiedenen au- 
Bergewöhnlihen Ereigniffen und 
Feftlidjfeiten eingeladen, darunter 
bejonder8 die goldene Hochzeitsfeier 
von Jakob H. Funks, Drake, Sast., 
deren einzig nod; lebender Onkel ic) 
bin. Dod) aud) diefer jpeziellen Ein- 
Tadung war mir nicht zu folgen ver“ 
gönnt und’ ic) mußte Selbitverleug- 
nung üben, 

Darm haste id; um dieje Zeit aud) 
eine Einladung zur Silberhodieits- 
feier der lieben Geſchwiſter Fröfe in 
Niverville, Man., mit denen id) mic) 
liebend verbunden fühle. Auch die- 
jem Seite Fonnte ich nicht beiwohnen. 
Entbehrung! 

Aucd war ich ala Erefutiomitglied 
der Britiihen und Ausländiihen Bi- 
belgefellihaft beftimmt, teilzunehmen 
an der Edfteinlegung zum neuen Bi- 
befhaus in Winnipeg. Konnte aber 
nicht teilnehmen, ſowie auch nicht 
teilnehmen an der darauffolgenden 
Erefutivverfammlung dieſer Gejell- 
ſchaft. Wieder Entjagung und Un- 
betätigimg! 

Und wie gerne hätte id} teilnehmen 
wollen an der Einmweihungsfeier un⸗ 
jeres neuen Vibel-College am Wel- 
lington Erescent in Winnipeg. Aber 
auch dieſes ift mir verfagt worden. 

Auch habe ich wochenlang die ver- 
traute Gemeinſchaft und die mir 
Tieben gottesdienftlichen Verfammlun- 
gen in der Vethel Miffion entbehren 
müſſen. Bin übrigens außer mei- 
nen Kindern, den Aerzten und Kran» 
kenſchweſtern, von vielen Tieben Glie . 
dern der Gemeinde und anderen 
Freunden befucht worden (etwa 60 
innerhalb von drei Wochen), welches 
ich ganz beionders ‚hoch jchäte, mie 
dem auch Briefe und Teilnahms- 
fürtchen. Habe aljo viel Liebe und 
Teilnahme erfahren. Herzlich Dant 
dafür. Gott wolle es vergelten! 
Dem Hern befohlen und Freundlich 
arüßend. 





Benjamin Ewert. 
Winnipeg, den 20. Oktober 1948. 


Nach Ahweren Stunden. 


Bon Gerhard Faſt, Goslar, Eber- 
itraße, 17, 3. 3. Gronau i. W. 
Den 14. Oftober 1949. 


Num iſt fie abgedampft, die „Sa- 
maria“, mit 286  mennonitifchen 
Flüchtlingen an Bord, die wir am 
6. Dftober d. 3. in Gronau auf dem 
Bahnhof verabidjiedeten. Außer ib- 
nen war nod) einer aus Fallingbojtel. 
Geſtern, halb 4 Uhr nachmittags, 
ſtach fie im See. Langſam, langſam 
entfernte fie fih vom Ufer. Unten 
itanden die M.E.E.Arbeiter mit 
Bruder C. F. Klaſſen am der Spitze. 
Auch idy hatte diesmal die Gelegen- 
beit, mit dabei zu fein, wofür id) 
dem M.E.E. herzlichit danfe. Oben 
itanden die Flüchtlinge und winkten, 
unten wir. „Gott mit ums, bis wir 
uns wiederjehn“ md „Nur mit Se- 
fu will ic) Pilger wandern“ erflan- 
gen als letzter Abſchiedsgruß don 
oben zu uns herüber. Einer und 
der andere mußte das winkende Ta- 
ichentuch auch mal über die feuchten 
Mugen fahren laſſen. Will's Gott, 
fanden fie in etwa 10 Tagen drüben 
in Kanada, tvo fie ſich bald im alle 
Winde zeritrenen zu Verwandten u. 
Farmern, die fie heransriefen. 

Noch nie iſt es mit einem Trans- 
dort jo nahe gegangen, wie diejer”, 
iagte Bruder Siegfried Janzen, als 
er abgefahren war nach Bremen- 
Tirpig, und fürwahr, eg war eine 
ſchwere Geburt. Möchte e niemand 
vergeffen, was es gefoitet hat an 
Flehen und Beten, an Arbeit und 
Mühſal, bis es endlich jo weit war, 
daß er abfahren konnte. Dann ſcheint 
es oft jo leicht, jo ſelbſtverſtändlich, 
aber das war es nicht, mein, es it 
ein Wunder, eine Gnade des Herrn. 

„Es ift aus!“ ſchrieb mir Ende 
Nuli eine Frau aus Gronau, die wir 
erit vor einigen Tagen mit ihren 
Kindern, Eltern, Onfel, Tante und 
der Schweſter in Goslar zum Bahn⸗ 
hof geleitet hatten. „Draußen hängt 
der Himmel voll ſchweren Wolfen 
und gieht amd gießt, und drinnen, 
bier hinter den Deden, fließen ſtill 
die Tränen und ſteigen die Gebete 
und Seufzer zu Gott empor. Und 
dieje Frau iit mit ihren Kindern: auch 
dabei, aber ihre Eltern und die an- 
dern mußten hier bleiben mit jo vie- 
fen anderen. 

Tald darauf fliegt unſer lieber 
Bruder C. F. Klaſſen iiber Land und 
Meer nad USW. und Kanada. . „Es 
war gerade an meinem Geburts- 
tage, id) war wohl faum einmal jo 
bedrüdt und niedergeſchlagen am die- 
jem Tage, wie damals“, ſagte er 





uns bier in Gronau am 21.8 im 
Gottesdienit nad feiner Rücklehr. 
Wohl hatte er einen Hoffnungsftrahl 
von“ drüben mitgebradht, hier aber 
blieb man unerbittli. Wieder umd 
wieder mußte er zu ſchweren Ber- 
bandlungen nad) Genf, aber alles 
ihien umſonſt. „Du Tämpfit eine 
verlorene Schlacht“, fagte man ihm 
zulegt. „Der Herr hat noch nicht 
geſprochen“, ijt jeine ſchlichte, aber 
glaubensitarfe Antwort. 

Und der Herr ſprach. Am 21. 9. 
fehrte ich nach kurzer Abweſenheit 
nach Gronau zurück. Ich war in 
Hannover auf der Jahreskonfereng 
der ſlawiſchen Geſchwiſter gewefen, 
die auch unjer lieber Bruder Corn. 
Wahl, Prediger aus USA., befuchte. 
Als unjer Zug ſich num Gronau nä- 
bert, denke ich mit ſchwerem Herzen, 
wie wird's werden, wie lange wird 
dieje Totenjtille dauern? Auf der 
Enichederitraße treffe ich vor der 
Villa den Büroleiter Krautter. „Na, 
Sie fommen in einer tollen Betrich 
binein“, jagte er zu mir bei der Be- 
grüßung. „Was ift dem 108?” 
fragte ich erſtaunt. „Die Vearbei- 
tung geht twieder weiter. Am 16. 
‚ gerade am dem Geburfstage von 
ruder Siegfried Janzen, fam plöß- 
lich die Freudenbotihaft, die Be- 
arbeitung folle wieder anfangen. 

Nun haben wir den bisher größ- 
ten Transport mit der „Samaria“ 
abdampfen jehen. Oben am Bord 
itanden fie und winkten und fangen 
und verließen jo Deutfchland und 
Europa; wir jtanden unten und fa- 
ben ihnen bewegten Serzens nad). 
Immer größer wurde die Entfer- 
mung, und bald find fie unferen Au- 
gen entſchwunden. Bald ericheinen 
in den menmonitifchen Blättern ihre 
Namen, ihre Beltimmungsorte — 
dann wird es ſtill aud; um diefen 
Transport, wie um fo manden an- 
dern bisher. 

Wir wollen aber nicht vergeſſen, 
daß der Herr es war, der die vielen 
Gebete hier und in Ueberſee erhörte, 
nicht dergeffen, wieviel Mühe und 
Arbeit es gekoſtet hat. Ich möchte 
am diefer Stelle aber audy einmal 
der aufopfernden Arbeit hier im Bür 
ro gedenfen, wie fie nicht nur am 
Tage, Yondern bis tief in die Nacht 
binein, ja bis zum Morgen arbeiten 
fen, müde zum Sinfallen. Und 













ſuchungen gemacht werden. 
auch die Kraftfahrer, welche Leute 
aus allen 4 Winden in Tag · und 
Nachtfahrten für die Bearbeitung zu · 
ſammenholten. Ich bin Zeuge, wie 
ſich dann zuletzt Bruder Janzen noch 
ganz beſonders der Abgelehnten und 
Durchgefallenen annahm. Vei einigen 
gelang es, auch dieſe noch durchzu ⸗ 
bringen, bei amderen jedoch Half 
nichts. Es iſt aber nicht richtig, wenn 
dann vielleicht ein beſchuldigender 
Sedanfe aufiteigen will, und man 
denft, für mich hat er nidyt alles 
getan. Man nimmt fich hier, wie 
aud im Fallingboftel, wo Geſchwi - 
iter Quapp gegenwärtig arbeiten, 
jedes einzelnen Falles an, wenn je- 
mand wicht durchkommt, jo Tient das 
nicht an den Vertretern des M.E.E. 

Es waren bier in Gronau in die- 
ien Wochen bei 1000 Perſonen in 
den Lagern Fonzentriert. Nun üt 
der eine große Transport weg, umd 
die Vearbeitung geht weiter. Heute 
figen bier unten wieder fange Reihen, 
die bearbeitet werden. Es jollte ei- 
gentlich nur eine einmalige Vearbei- 
tung fein, aber fie darf weitergehen. 

Wie mand) einer von denen, die 
uns geſtern mit der „Samaria” ver» 
ließen ‚hat bier geſeufzt und gebetet, 
ehe er hineinging zur Kommiſſion, 
und vielleicht auch dem Herrn ein 
Gelübde getan. „Und vergik nicht, 
was er dir Gutes getan hat.” 

Nun wollen wir weiter beten und 
iten, dab der Herr noch vielen 
öffnen möchte. Wir wollen 
aber auch derer nicht vergeifen, die 
der Herr amders führt. Wenn ich 
nicht durchkomme, ſoll ich nicht ha- 
dern mit meinem ®ott, jondern wir 
wollen immer bitten: „Dein Wille 
geſchehe!“, auch wenn wir ihm micht 
verstehen, nidft begreifen. 

Noch ein Wort an die Geſchwiſter 
drüben. Nehmt fie auf im Namen 
Jeſu Chrifti, laßt Euch nicht entmu- 
tigen, auch wenn ihr Euch vielleicht 
enttäufcht denft. Der barmherzige 
Samariter fragte auch nicht Tange, 
wer der unter die Mörder Gefallene 
iei, jondern bob ihm auf und brachte 
ihm in die Herberge und forgte für 
ihn. Mander wird eimer Tieben 
Pflege von feiten liebender Geſchwi ⸗ 
iter, von feiten der ganzen Gemeinde 
bedürfen, dann heißt es, nidyt milde 
werden und daran denfen, miebiel 
Liebe und Geduld unfer Heiland mit 
uns allen haben muß. 











orders now to: 


Zulegt wünſchen wir allen unjeren 


Flüchtlingen, die Hinüberfommen, 
Kraft und Gnade von oben für all 
die Aufgaben und Pflichten, die dort 
auf einen jeden warten: Urteilt nicht 
nad; dem eriten Eindrüden, jondern 
reiht Euch ein in die Reihen der an⸗ 
der, die, ſchon vor Euch dort waren 
und die Eud) helfen wollen, zu Sau- 
ie zu werden in der neuen Seimat. 
or allem wollen wir Gott die Ehre 
und den Dank bringen, denn er war 
&, der einit Israel aus Megypten 
und durds Note Meer führte, er ift 
es aud), der Eud) rettete nady ſchwe - 
ren Stunden. 

Mit berzlihen Grüßen an den 
Editor und alle dort dritben, Euer 
Mitpilger nad Zion, I 
Gerhard Fait. 


Wer hilft? 


Die Familie San Bartel, Menno- 
niten aus Polen, gegemwärtia in 
England, möchte gern nach Kanada 
fommen und bittet, ob ein Farmer- 
Applifant für fie zu finden wäre. 

San Bartel, geb. 6. 1898, 
Frau Eugenie, 4. 6. 1902. Tochter 
Irene, 27. 6. 1926. 

Ian Bartel iſt von Beruf Archi- 
teft, fommt jedoch aus einer Bauern- 
familie und iſt bereit, ein Sahr Tang 
in Kanada auf der Yarm zu anbei- 
ten. Die Familie iſt mehrere Jahre 
in Deutſchland als Flüchtlinge ge 
wejen, ilt dann im Sabre 1948 nadı 








Gebrauchte „Singer“- und „Gaton’8*- 
Nähmaſchinen 


zu berfaufen bei: 


D. A. FRIESEN 


Mountain Ave, West 
Box 155, Winkler, Manitoba 








JANTZEN ELECTRIC 
House Wiring & Repairs a Specialty 
Appliances, Fixtures 


1110 Henderson Hwy. — Winnipeg 


— Phone 505 396 — 





Um Beratichlagung 
oder Baupläne 
für Fleine und große Bauten 
wende man fid an 
J. C. NEUFELD 
Vielfah erfahrener Ban-Ingenienr 


1955 W. 16th Ave, Vancouver, B.C. 
— Ph. BA2647 — 





Jegliche 
Auto-„Bodn“- und Fãarbearbeu 
jowie aud 
„Welding“ 

md pronbt und gemifienbaft 
ausgeführt von 
STREAMLINE MOTORS 

& BODY WORKS 
ER. 1, Abbotsford, 








B.C. 


| TEARDROP 
AUTO &BODYV WORKS 








Ale Automobil-Arbeiten prompi 
und gewillenhaft ausgeführt. 


6.P, FRIESEN 


602 MeIntyre Bik. Winnipeg 


Gute ıd ti 
Hand —* Berfauf, onen 


auf Farmen und Käufer. 
TELEPHONES: 


Office: 923210 Residence: 64 080 





German Christmas Cards 
16 German Scripture Text Christmas Cards 
Beautifully Boxed 
Postpaid $1.35 per box 


With your name imprinted on each card complete for 
only $2.00 


We only have a very limited stock. Please send your 


. GRACE BOOK SHOP 


Corner of Victoria & Nowell 










Zertilindiitrie Arbeit gefunden hat. 
Ihre gegenwärtige Adreſſe Tautet: 

Shore Farm Helmfhore, Rojjen- 
daleNr. Mandyeiter, Laneſ, England. 

Nähere Information iſt zu erhal- 
ten bei der Canadian Mennonite 
Board of Colonization, 506 — 4th 
Ave., N., Sasfatoon, Sast. 


Briefe von Leſern. 


Veiliegend jende ih für mid und 
Joh. Yärg einen Bankiched für bei- 
de Vlätter. Da der Dollar jegt jo 
hoch jteht, kommt uns da8 Leſen der 
„Rundihau” auf 25.95 Pejos das 
Jahr, was bei mandem wohl ver- 
itimmend jein wird. 

Grüßend, D. Redekop, 

Chuauthemoc, Mexico. 


* 
Liebe „Rundſchau“! 

Schon in Deutſchland, wo ich, 
Alerander Braun, und mein Bruder 
Peter zuſammen mit unſeren lieben 
Angehörigen, ſowie noch vielen unfe- 
rer Rußland-Wennoniten noch im 
M.E.E.-Lager Backnang waren, durf- 
ten wir mit vieler Freude alle Nad)- 
richten und Neuigkeiten der „Men- 
nonitiichen Rundſchau“ mit größten 
Intereſſe verfolgen. Wieviel jreu- 
dige, oft aud traurige Nadrichten, 
haben wir in der Zeit des langen 
Wartens drüben in Etropa aus der 
Tieben Rundſchau hören dürfen. Wie 
niederdrüdend wirkten die Nachrich- 
ten, die uns mitteilten, daß die Aus- 
mwanderung der Mennonitenflüchtlin- 
ge ins Stoden gefommen fei, jo daß 
es für uns fat ausſichtslos ſchien. 
Jedoch der Herr, unjer Water im 
Simmel, war. gnädig und fand We- 
ge, die Auswanderung wieder ins 
Gehen zu bringen. Und wie froh 
und hoffnungsvoll und dem Herrn 
aus tiefitem Serzen danfbar waren 
wir, wenn wir leſen durften, dab 
wieder eine Gruppe unjerer Menno- 
niten wohlerhalten in Halifar oder 
Quebeck oder auch in Südamerika 
ans Land gegangen war und dort ſo 
liebevoll und freundlich von Ber- 
wandten, Freunden oder hilf&bereiten 
Glaubensgeſchwiſtern aufgenommen 
wurden, um ihnen eine neue $Hei- 
mat zu geben. Und wie glüdlid) 
waren wir, zu leſen, es dürfen wie- 
der Farmarbeiter oder Grubenarbei- 
ter vor die Kommiffion. Und dann 
die Tatſache, daß uns Flüchtlingen 
die Geſchwiſter aus Nanada und den 
US. ihre hilfsbereiten Hände hin- 
irberftredten! Es waren viele glüd- 
liche Stunden, die Du, Tiebe „Rund- 
hau“, uns bewirkt halt. Wir dan- 
fen unferem himmliſchen Vater für 
all diefe Gnade und Freude, die uns 
zuteil werden durfte. Wir wollen aud) 
nicht vergeſſen, unſern Glaubensge⸗ 
ſchwiſtern, ſowie Dir, liebe „Rund- 
ſchau“ beiten Dank für Eure Hilfe u. 
Liebe hiermit Fundzutun. Dann möd- 
ten wir auch unſeren innigften Dank 
ausſprechen für das regelmäßige Er- 
icheinen der „Rundidau““, die wir 
in diejen vier Monaten, die wir hier 
in Kanada find als Neueingewanderte 
frei erhalten haben. Ferner beitellen 
ir die „Mennonitiihe Rundſchau“ 
für das nächſte Sahr. Anbei der 
Betrag. 

Zum Schluß wünſchen wir Dir 
Gottes Segen und guten Erfolg in 
Deiner Arbeit, die ein großes Mif- 
ſionswerk ift! 

Mit freundlichen Grüßen, Deine 
treuen Sefer, 

erander und Peter Braun, 
PD. Norrie, Bor 346, Queber. 













Merter Editor! 

Ich grüße alle Rundſchauleſer in 
Kanada und USA. mit PRialm 18, 
2—3! Werte Gejchviiter im Seren, 
ich will meinen innigiten Dank fa- 
gen für al das Gute und die Liebe, 
die Ihr an uns tut. Ihr habt uns 


‚mit vielen Spenden unter die Arme 


gegriffen. Es ift in Paraguay jehr 
ſchwer, aber der Tiebe Gott hat uns 


‚hielten wir allerlei Gejdjirr, 


noch nicht verlaffen. Auch jet ur 

ee 
Kochtöpfe, Meffer, Gabeln und Tel- 
Ier. Wir waren jehr mutlos, als 
wir unjere leeren Kiſten aufpadten 
und das Beite daraus geitohlen war, 
wie leider Wälhe und Geidirr. 
Aber der liebe Gott hat ung wieder 
durch Euch geholfen. 

Wir mußten Polen nach dem Zu- 
jammenbrud; verlaffen und Tamen 
ganz zerlumpt im Deutſchland an. 
Ic fam mit drei Töchtern und drei 
Enfeln mit dem bloßen Leben davon. 
Gott gab Gnade zur Reife, waren die 
ganze Zeit in der ruffiihen Bone. 
ALS mein Schwiegerjohn David Bar- 
tel frei vom Dienſt wurde, ſchickte 
er uns die Einreijeerlaubnis in die 
britiſche ZHone. Da habe id, als 66- 
jähriger als Knecht auf einem Gut 
gearbeitet, damit wir daS Leben hat- 
ten. Tochter Mara Bartel mit 2 
Kindern und Tochter Hedwig dienten 
auf dem Gut als Dienjtmädchen. Wir 
waren zufammen. Einen Sohn hatte 
id, der wurde verſchleppt, willen 
nichts don ihm. Seine Frau iſt Hier 
mit einem Kinde. Das jüngfte er- 
fror auf der Flucht. Mara Bartel 
ihr Mann ift noch Gefangener in 
Rußland. Wir jehnen uns jehr, hat- 
ten auch eine ſchwere Reife,auf dem 
„Charlton Monarch”, 54 Tage auf 
dem Schiff. So find wir num hier 
durch Gottes Gnade, 

Jetzt haben wir uns ein Tleines 
Haus gebaut mit zwei Simmern und 
Kühe. Haben auch die Hälfte von 
den 18 Heftarn gerodet. Wir haben 
eine fpärlie Ernte. Es war alles 
fpät, und dann fraßen die Heuſchrek - 
fen alles ab. Es ift jehr troden, 
und wir Warten auf einen durd)- 
dringenden Regen. Ich bitte Euch), 
verlaßt uns nicht, bis wir unfer eige- 
nes Brot effen. Gott wird's Eud) 
vergelten hundertfältig. Eure Liebe 
bat uns getrieben, danfbar zu jein. 
Schließe mit brüderlihem Gruß, 
Ener Bruder in Chrifto, 

Sohann Schröder, 
(geb. in Polen 1883) 





Hans Harder. 


Unter diejer Ueberſchrift gedenft 
David Schellenberg in der letzten 
Nummer der „Mennonitifche Lehrer 
zeitung“ in gebührender Weiſe eines 
Mannes, der bei uns viel mehr be- 
kann jeim jollte, da er ohne Zweifel 
einer unjerer gang bedeutenditen 
Schriftſteller it. Ich jtehe mit Jo- 
Harder jeit einigen Nahren 
im Briehvechjel und habe ihm aud) 
einige Pakete geihidt. Er iſt ge 
gemvärtig Profeffor einer Pädago- 
giſchen Mademie in Wuppertal-El- 
berfed in der Pritiichen Bone 
Deutichlan Aber auch diefes hohe 
Lehramt gibt ihm nur kärgliche Ein- 
nahme, jo dah er mit feiner großen 
Familie dabei nur knapp leben fann. 
Wir miflen ja, wie knapp es in 
Deutichland nad dem Zuſammen ·; 
bruch hergeht. 

Wei der Flucht aus der ruffiihen 
Zone hat Sohannes Harder auch al- 
fes, unter anderem aud; feine Bü— 
cher, verloren. Er bat bisher adıt 
Bücher veröffentlicht, von denen „Sn 
Wologdas weißen Wäldern“ wohl 

8 in Kanada am meiſten befannte 
it. Es ſchildert im  ergreifender 
Weiſe das Schickfal der nad dem 
Norden Berbammten. "Wie er mir 
ichreibt, geht Sarder aud) geaemvär- 
tig mit Titerariichen Plänen um. Er 
plant eine größere Trilogie aus der 
mennenitifchen Geſchichte. Aber we 
gen der schweren wirtichaftlichen 
Verhältniffe weiß er nicht, ob er je 
in der Zage fein wird, feine Pläne 
zu ferwirklichen. Er fieht für fich 
und feine Familie in Deutichland 
auch Feine Zukunft und würde nern 
mac Nordanterifa auswandern, hat 
bier aber nicht verwandtſchaftliche 
Verbindungen! 

Wie wäre e8 nım, wenn wir ber- 
fuchten, diefom lieben Manne und 
jemer Familie dns Weihnachtsfeſt 
etvas Fichter und Freundlicher zu 
machen? Mer ſIchickt ihm eim Pafet 
zu Weihnadhten? Mam jchide die 
Pakete (dur „Care“ oder eine an- 
dere zuverläffige Agentur, oder aud) 
jelbitnepadte) an die folgende Mdrei- 
fe: 

Prof. Kohannes Harder, 

(22a) Muppertal-Elberfeld, 

Noberitrahe 16, Br. Bone, 

Tentichland. 











H. Görz, 
* Vancouver, B. C. 


Nachrichten ... 


(Fortſetzung von Seite 1—5) 
Srünthal, Man. traten kürzlich ber 
Bus und dann ver Flugzeug eine 
Beruchsreife nach Paraguah an. Sie 
find wohl die eriten, jeit ihre Ver- 
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wandten Anno 197 von Kanada 
dorthin austwanderten. 

— Dr. H. A. Fait, Vizevorfigender 
des M.E.C, und leiter der Bibel- 
abteilung am Bethel College, befin- 
det fich auf einer zweimonatigen Bor- 
tragsreiſe in Kanada, wo er wohl bis 
Ende November die Mennonitenge- 
meinden befuchen wird. 

— In Vlufften, Obio, fand am 
2. Oftober die Beerdigung vom drei 
mennenitifchen Frauen ftatt, die in 
einer Mutofollifion zu Tode gefom- 
men waren. Es war die Biblio- 
thefarin von Bluffton College mit 
ihrer Mutter und Schwiegerlochter. 

— In Corn, Offahoma, brannte 
im vorigen Jahr das große Bet- 
haus der M. B. Gemeinde ab, und 
heute jtehen die Mauern des neuen 
Haufe bereit da. Beim Auffüh- 
ren dieſes Baues aus Ziegelſteinen 
verunglückte J. R. Penner und er- 
litt einen Beinbruch. 

— Da die Regierung Braſiliens 
ſehr intereſſiert iſt, im Lande Mei- 
zen zu bauen, will fie den Menmoni- 
ten auf der neuen Anfiedlung im 
füdfihen Staate Rio Grande du 
Sul mit Krediten für Landkauf und 
Ankauf von Inventar helfen. 

— In den US. wurden die 
elf angeffagten Kommuniitenführer 
bis zu 5 Jahren Gefängnis und je 
510,000 Strafe verurteilt. Die fünf 
Anwälte, welche ſich ſehr frech be- 
nommen hatten während des Ge- 
richtverfahrens, wurden mit 30 Ta- 
gen bis ſechs Monaten Gefängnis 
beitraft. 

— Während England in 1948 für 

700 Mill. in Kanada einfaufte, will 
3 in diefem Jahr aus Spariamteits- 
rückſichten hier um H100 Millionen 
weniger faufen. Es betrifft haupt- 
jächlich landwirtſchaftliche Erzeug- 
niſſe und Holz. 
— Donald Gordon, 47, geweſener 
Gonverneur der Bank von Ka— 
nada und erfolgreicher Chef der 
Preisfontroflbehörde während des 
Nrieges wurde zum Präfidenten der 
Canadian National Railwans er- 
nannt, mit Antritt am 1. Januar 
1950. Präfident R. C. Vaughan hat 
fein Penfionsalter von 65 Nahren 
erreicht. 
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— Witwe Eleanor Rooſevelt, 
NEN, hat dem vielen durch feine po- 
jitiven Radioanſprachen befannten 


lutheriſchen Paſtor Dr. Walter A. 
Maier angegriffen, als einen „etwas 
fanatiihen Fundamentaliiten, der 
furz vor Mriegsende noch behauptete, 
Deutichland ſei daS eigentliche Boll- 
werk gegen den Kommun 
Frau Noofevelt follte wohl darüber 
Buhe tum, wie fie dem Kommuni 
mus jahrelang in den USA. Bor- 
ſchub geleiſtet hat. 

— Rene Mayer, ein 5djähriger 
gemäßtgter Sozieliit iſt der neue 
Premierminifter Frankreichs. 

— In Prag, Tſchechoſlowakei, er- 
hielten 11 jugoſlawiſche Diplomaten 
Drder, das Land binnen 24 Stunden 
zu verlaſſen. 

—16 Tage lang goß der Regen in 
Guatemala in Strömen und die er- 
folgenden Ueberſchwemmungen ha- 
ben folofjalen Sachſchaden von über 
350 Millionen verurjacht und über 
4000 Menſchen ſind in den Fluten 
umgefommen. Die Nachbarländer 
und die USA. liefern Nothilfe. 

— m einer Rede vor der „Mut: 
ter-Alnion“ in London verdammte 
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Kronprinzeſſin Eliſabeth die vielen 
Eheſcheidungen als eines der ſchlimm · 
iten Uebel der modernen Geſellſchaft. 
Die Ehe müſſe dauernd und heilig 
jein, wenn eine Nation normal [eben 
will. Sie vermahnte die Mütter, 
welche zu gemütlich oder zur gleidy 
gültig find" und den Kirchenbeſuch 
und das Gebet unterlajfen, von ih- 
ren Kindern aber was Rechtes er- 
warten, 


(Fortiegung auf Seite 8S—1) 


— — — — 


Weihnachtsakete für Neberjee. 


Die Preiſe der Patete ſchließen 10 Prozent 


lieferung ein. 
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2 Pfd. Yutter, 2 Bid. Salami-Murft, 1 Pf: 
1 Pfd. Goulaich, 1 Rd. Stafice . 
.. 33.45; Nr. 11 






Kaffee . 


Pfd. Schmalz, 5 fd. Vehl 








Weiterfolgende Palete gehen ab Hamburg nur nad) 
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u-1 i 





cis 
Buder, 


100 Pfund weißes Weizenmehl (weſtl. Jonen mit näciter B-St. 
100 Bid. ww. Weizenmehl (öftl. Zone u. Berlin mit näc. 2. 


. Buder, 4 Pd. Mehl, 8 Pfd. Reis, 2 Pfd. Kafft 








den weitlichen Zonen 


ce 2 Pfd. Se 
„alles für... 
TRfD. Kaſe, 
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Vitte, ſchiet Eure Veftellungen mit Monen Crder an 
JOHN H. UNRUH 


310 Power Bldg. 


(Tel. 929 849) 


Winnipeg, Man. 


mm — — ————— 


Wachſendes Volt 


Eine Erzählung aus ber Gegenwart 





von 
Gottfried Fankhauſer 





Echluß) 
Zwölftes Kapitel 
Am Meilenſtein 

Wieder war es ein ſchöner Früh · 
lingstag und ein Sonntag dazu. Die 
Kirchengloden von Habligen hatten 
heute einen beſonders feierlichen 
Stang. So ſchien es wenigitens den 
Habligern, den Zungen und dem Al · 
ten. Vielleicht Tag es mehr an ihren 
Ohren ‘oder weiter innen, an ihrem 
Gemüt, als an der Kunſt des Sigri- 
iten, obſchon auch diejer mit jeinen 
Buben die beite Kraft anzumenden 
ſchien beim Ziehen der Glodenjträn- 
ge. Was war es denn heute für ein 
bejonderer Feiertag? Litern war 
heuer früh und jchon vorbei, und er- 
fahrungsgemäß folgten jonft ziemlich 
magere Sonntage für die Kirche. 
Und doch, diesmal machte ſich das 
gange Dorf bereit, und bon allen 
Höfen, die zu der weit verzweigten 
Gemeinde gehörten, jah man Grüpp- 
lein jonntäglich gefleideter Menſchen 
heranpilgern. Wenn wir uns aber 
zu dieſer oder jener Gruppe gejellt 
und gefragt hätten: „Was iſt aud) 
108? Habt ihr heute in KHabligen 
eine aparte Nadjojtern?“ jo würden 
uns die Jungen geantwortet haben: 
„Wir wollen dody unjeren jungen 
Pfarrer jehen und hören!” Und von 
den Alten würde uns zur Antwort 
geworden jein: „Und wir möchten 
nod) einmal unferem alten Pfarrer 
die Hand drücken.“ 

In der Tat, Sabligen befam einen 
neuen Pfarrer; heute jollte er in- 
jtalfiert werden, und der alte Pfar- 
rer jollte ihn im jeim Amt einfegen. 
So habe e3 der junge gewünſcht, und 
den Kirchengenoffen war es mehr als 
red) Seit Menſchengedenken hatte 
farrer Treu in der Gemeinde jei- 
irtenamtes treu gewaltet, volle 

vierzig Sabre. Man hatte ihm jein 

Alter noch gar nicht angemerkt, atı- 

her daß es ihm ſchon gehörig in die 

Haare geichneit hatte. Immer noch 

riftig war er bergauf und bergab ge 

gangen, hatte in der Kinderlehre u. 

Untereifung die Buben und Mäd- 

chen gehörig in Zucht u. Lehre ge- 

halten und in der Predigt fräfi 
und ohne Scheu Gottes Wort aus- 
gelegt und angewendet. Wenige 

Ehepaare gab n der Gemeinde, 

über die nicht jeine jegnende Hand 

ſich ausgeredt hatte am Altar, und 
manche, über die er einit das Tauf- 
waſſer geiprengt, hatten auch ſchon 
ihre Kinder zur Taufe gebracht. Und 
an wie vielen offenen Gräbern war 
er geftanden! Das alles lag vor Au- 
gen; aber was er im feiner jtillen 
Studieritube, die auf den Kirchhof 
binausjah, zu verarbeiten, zu jorgen, 
zu betraiern, zu tragen und Gott 
anzubefehlen hatte, das war verbor- 
gene Arbeit. Nun war er troß jei- 
ner-jheinbaren Rüſtigkeit müde ge- 
worden. „Die Gemeinde ſoll nicht 
leiden unter einer halben Kraft!” 
jagte er fi. Aber er gehörte aud) 
nicht zu denen, die gleichgültig, un— 
intereffiert, gleichſam nur von ferne 
dem zuſchauen, was nachher fommt. 

Ihm Tag am Kerzen, einen Nad)- 

folger zu befommen, der das Ge- 

pflanzte begiegen und jelber guten 

Samen jtreuen wiirde. . War es zu 

verwundern, daß jein ſuchender Blick 

auf dem jungen Theologen Willi 

Marti haften blieb? Dejien Le 

benslauf don Sindesbeinen an lag 

ſozuſagen wie ein offenes Buch vor 
feinen Augen, und die Schrift darin 
war klar. Der Kirdhgemeinderat 
achtete auf jeinen Winf, ordnete vor- 
ſichtigerweiſe eine Vertretung ab zum 

Anhören einer Predigt in der Ge- 

meinde, two der junge Qifar amtete. 

Die Männer braten günitigen Qe- 
. richt, und die gute Erinnerung an 

die Zehrersfamilie nebit einem un- 
„ausgefprodhenem Gefühl, daß man 
ihr noch etwas gutzumachen habe, 
trugen das ihre bei, dab Willy Marti 
einitimmig zum Pfarrer gewählt 
wurde. 

Es war eine eindrückliche Feier. 
Die eigentlihe Abichtedspredigt hat- 
te zwar Pfarrer Treu ſchon vor acht 
Tagen gehalten; heute galt 
ort vor allem feinem jungen Nad- 
folger. 

Ich will dic, fegnen, und du ſollſt 
ein Segen jein! Dieſe alte Ver- 
heißung darf ich Fühnlich auf dic 
anwenden“, jprad) er. „Oder jollte 
das nicht ein Segen fein, daß du in 
einer Familie, in der wahre, unge- 

















jein” 


heuchelte Gottesfurdt herrſchte, auf 
wadjien durfteit! Daß früh unfer 
alferbeiligiter Glaube in dein Herz 
gepflanzt wurde! Und daß er dir 
erhalten blieb und vertieft wurde 
trog den verflachenden und verfüh- 
reriſchen Mächten des Zeitgeiftes, der 
aud) dor den niedern und hohen 
Schulen nicht halt macht! Wer von 
Gott gejegnet ilt, der kann aud) ein 
Segen jein! Darum freue id; mid) 
für did) und für die Gemeinde. — 
Und ihr, liebe Mitchriſten, ihr wißt, 
was Segen iſt. Ihr habt jetzt die 
Kartoffeläder beitellt. Wenn im 
Herbjt unter einer abgeitorbenen 
Kartoffelſtaude beim Umlegen der 
Erdſcholle jieben oder mehr große, 
geſunde Knollen zum Vorſchein Fom- 
men, jo ruft wohl eins dem andern 
zu: Ei, fommt und jeht doch, welch 
ein Segen! Das ſcheint mir fo recht 
das Bild einer Familie zu jein, die 
den SKinderfegen nicht zurückweiſt, 
die ſich aber auch bewußt ijt: Aller 
Segen fommt von oben! — ja aud) 
ganz bejonders der Segen in der 
Erziehung —, und die den himmli- 
ichen Vater demütig um dieſen Se 
gen bittet. O, es iſt wahrhaftig 
fein bloßer und DI Begriff, der 
Segen Gottes. Er iſt greifbare 
Wirklichkeit. Gott jegnet gerne. 
Legt ihm nur nicht Steine in den 
Weg, dem Segen Gottes!” 

Erwartungsvoll ſah die Gemeinde 
ihren fünftigen Pfarrer auf die Kan- 
zel jteigen, und vom eriten Klaren 
überzeugten Wort an war ihre Auf- 
merfjamfeit gefefie Es war ein 
Wort des Dankes fir das Zutrauen 
der Gemeinde, des Bekenntniſſes 
zum heiligen Gotteswort und 
Verſprech ſeine Kräfte nach be— 
ſtem Wiſſen und Gewiſſen in den 
Dienſt Gottes an der Gemeinde zu 
jtellen. Man wußte, was geharfet 
und gepftffen wird, 

Mander Blick richtete ſich am 
Schluß auf die Bank, wo die Ange- 
hörigen ungen Pfarrers in lan- 
ger Reihe jahen. Ob nicht ihre Mie- 
nen ehvas wie Stolz bverrieten? Ge: 
wiß, auf den jungen Gejichtern twar 
etwas zu jehen, das jo gedeutet wer- 
den konnte. Aber bei den Eltern 
hätte feiner, der in der Seeele zu 
leſen veriteht, etwas anderes entdeckt 
als Nührung und Dank, 

Nach der Feier machte Frau Ve— 
rena mit den Kindern einen Rund- 
gang durds Dorf, um mit ihnen 
alte Erinnerungen aufzufriichen, 
während der Vater bei den Gemein- 
demannen blieb. Dann vereinte ein 
gemeinjames Mahl die Behörden, 
die beiden Pfarrer jamt ihren Ange 
hörigen und den Kirhendor. Man- 
er paſſende Geſang und mandes 
ante Wort jtiegen dabei. Mutter 
Vreneli ſaß ernit, fait beihämt da, 
der Sohm mit bewegten Wor- 
ten bezeugte, das Beſte habe er nicht 
aus der Schule, auch nicht von der 
Hochſchule, jondern von feiner Mut- 
ter und jeinem Vater empfangen. — 
„Was konnten wir?“ jagte hierauf 
Vater Marti. „Eim wenig fäen, 
ein wenig begiehen, etwa die itppig- 
ſten Wildlinge abjchneiden; aber das 
Gedeihen jteht nicht in unjerer Hand. 
Die Herzen lenkt ein anderer. Nir- 
wie im Werk der Enziehung, 
jo eindrüdli die Wahr- 
SHerrenwortes: Ohne mic 
könnt ihr nichts tum!“ 

Es ging gegen Abend, als Hans, 
der inzwiichen feit angeitellter Ger 
meindeichreiber geworden war, Mut- 
ter Vreneli auf die Seite nahm und 
ihr etwas ins Chr flüjterte. Ein 
auffallender Ernit lag auf ihrem 
eben noch jo frohem Geſicht, als fie 
zur Tafel zurückkehrte. Sie verab- 
ichiedete fi bald mit der Entichul- 
diqung, noch einen notwendigen Be- 






































ſuch machen zu müſſen. „Darf id 
mitfommen, Mueti?“ fragte das 


fleine Vreneli. „Nein, diesmal muß 
ich allein gehen!” erhielt es zur Ant- 
wort. Sie lenkte ihre Schritte nach 
dem kleinen alten Wohnſtock, der am 
Eingang des Dorfes an der Strahe 
fand. Dort wohnte eine alte Tanı 
te von Sophie. Mit vereinten Mu- 
gen wurde Breneli von ihr embfan- 
gen. „Sie iſt geſtern jpät in der 
Nacht angefommen”, jagte fie umd 
führte den Beſuch gleich in ein Fei- 
nes Gemach. Wer war denn die 
weißhaarige, abgehärmte Sranfe, 
dort auf dem Lager, die mit jo un- 
endlih traurigem Bi ihr entge- 
genſah? Iſt's möglich, follte das 






Sophie, ihre alte Fr: 

Ein Blid in ihre Augen und es war 
fein Zweifel mehr. Vreneli ver- 
mochte den Tränen nicht zu wehren 
bei ſolch ungeahntem Wiederſehn. 
Wortlos beugte es ſich über die Da- 
Tiegende und füßte fie auf die Stir- 
ne, Und aufſchluchzend umſchlang 
die Kranke ihre Bejuherin mit bei- 
den Armen. Lange blieben fie jo. 
Nichts jtörte die Wehmut der Stun- 
de. 

Vreneli ja nun am Bett, die ab- 
gemagerte Hand ihrer Freundin in 
der jeinigen haltend. Immer nod) 
ſprachen nur die Augen, deren Blicke 
ſich ineinander ſenkten. Vreneli 
war's zuerſt, das ein Wort zu fin- 
den fuchte. Wber nicht? als: „Du 
Liebes, Armes!“ brachte e8 über die 
Rippen. 

„Sa, jo mußt du mid, wiederfin- 
den!“ jagte Sophie. Abgebrochen, 
immer wieder durd; Tränen erjtict, 
famen die Worte aus ihrem Mımde, 
als fie fortfuhr: „O, wie habe id) 
mid, heute nach dir gejehnt, als ic) 
dich in der Nähe wuhte. Aber id) 
durfte es ja nicht erwarten, nicht 
hoffen... . Und nun kommſt du doch! 
Zu einer jolden! — Und du verad)- 
tejt mid) nicht! — id) ſpüre es. D, 
Vreneli, du weißt nicht, was das für 
mic iit! Gott [ohne es dir!” 

Vreneli drückte ihr aufs neue ei« 
nen Kuß auf die Wange, jtrih ihr 
das wirre Haar aus der Stirne und 
fagte nur: „Sa, du hajt viel durd)- 
gemacht!“ 

„Freilich, ja, viel durchgemacht! 
Aber aus eigener Schuld, das iſt 
Schwere. Suchte Liebe, ſuchte 

ſuchte Ehre!...Sudte es 
auf Irrwegen! Fand Enttäuſchung 
fand Herzeleid, fand Schmach!“ 

Und nach einer peinlichen, durch 
einen angſtvollen Huſtenanfall ver- 
urſachten Unterbrechung fuhr ſie Tei- 
ſe fort: „Heute iſt mir durch die 
Seele gegangen, als ich dich ſah auf 
deinem Spaziergang durch das Dorf 
mit deiner blühenden Kinderſchar — 
o nein, nicht Neid war c 3 
Anklage, Beſchämung 
Es war Vernichtung! 
teſt du haben! mußte ich mir ja- 
gen, wenn du es dir jelber nicht ver- 
derbt hätteſt! Wenn du nicht zu ber 
quen geiwejen -wäreit, zu ſtolz, zu 
eitel! Wenn du die Unbequemlid)- 
feiten des Mutterwerdens in deinen 
jungen Jahren nicht eigenmächtig u. 
eigenivillig von dir gewieſen hättejt! 
Und wie gering wären damals die 
Mühen und Leiden geweſen gegen- 
über dem Leid, daß mich jegt ver- 
zehrt und — ins Grab bringt! Du 
biſt den geraden Weg gegangen, id) 
der frummen. Und in meiner Ber- 
blendung wollte ich dich ablenfen 
vom geraden, natürlichen Weg; habe 
dein gem! Gewiſſen zu verwir ⸗ 
ren geſucht, und als nicht gelang, 
habe ic; dic, verachtet, deiner, wie ich 
wähnte, altväteriichen Anſichten tve- 
gen... Und nod mehr, alles muß 
heran . . Es gab einen Moment, 
wo ich drauf und dran war, dir 
dein Eheglück zu zerſtören! .. . O, 
Vreneli, kannſt du mir vergeben?“ 

Vreneli hatte die zerknirſchte 
Freundin nicht unterbrechen wollen 
in ihrer Beichte. Es fühlte deutlich, 
daß es die größte Erleichterung be⸗ 
deute für das bedrückte Herz, wenn 
fie die Gewiſſenslaſt ungejtört befen- 
nen, abladen konnte. Aber jegt, als 
der Blick der Kranken ängitlid fra 
gend auf ihm ruhte, jprad; es das 
tröftende Wort: „Längit vergeben, 
mein Liebes, längit vergeben! Wie 
mir Gott aud) vergeben hat. Habe 
auch gefehlt, wandte mic; aud) von 
dir ab, kühl und hart, lange Zeit. 
Vor dom heiligen Gottesaug iſt Fein 
Unterjchied zwiichen uns. Sabe ich 
Vergebung erlangt, warum iollteſt 
du nicht?“ f 

Ungläubig wehrte Sophie ab: 
„Doch, dodh, es ift eyı Unterjchied, 
ein riefengroßer. D, e8 gibt eine 
Vergeltung; ich) leide die gerechte 
Strafe.“ 

Frau Verena jah, daß jegt nicht 
der Moment jei für weiteren geiſtli⸗ 
sen Zuſpruch. Sie hatte gelernt; 
daß es Zeiten gibt, wo man warten 
muß. Sie ſuchte nad) einem anderen 
Türen in der Ceele. 

„Sieh“, ſagte fie, „es iſt doch noch 

lange nicht alles verloren. Du hajt 
doch mod) deinen Sohn, den Sans, 
brav und in ehrenhafter Stellung. 
Schau. wie freundlich es Gott noch 
mit dir gemacht hat!” 
Auf dieſes Wort, das ein Trojt 
fein follte, Fam eine neue Erjchütte- 
rung über die Kranke. „Mo wäre 
er, der Hans, wenn du ihm nicht ge- 
worden wäreſt, was ich ihm hätte 
jein jollen, eine Mutter! Wenn nicht 
das Nösli fein rettender Engel ge 
worden wäre: O, id; weiß! San 
bat mir nichts verictwiegen. Gott 
lohne es euch.“ 




























„Sag nichts davon, Viebes! Wir 

haben nur getan, was Chrijtenpflicht 
ijt“, erwiderte Vreneli. 
Es gab Pauſen im Geſpräch, in 
denen Sophie mit geſchloſſenen Au- 
gen till dalag, während Brenelis 
Blick unverwandt auf ihrem von 
Sram gezeichneten, durchfurchten 
Geſicht ruhte. Ungewollt, aber. nad) 
einem ihr unbewußten Seelengejeß, 
tief d es bemitlerdenswerte Bild je- 
mes andere ins Bewußtſein, wo die 
junge,’ jtolze, ſchöne und reihe So- 
phie dor dem Spiegel jtand und die 
eigenwilligen Worte jprah: „ung 
till ich bleiben, und ſchön will ich's 
haben!” Und eine Wehmut fon» 
dergleichen erfüllte jein Gerz. 

Die alte Tante trat ein, um der 
Kranken eine Erfriihung zu brin- 
gen. Unwillkürlich blieb fie an der 
Türe jtehen, von dem Anblid, der 
ſich ihr bot, iibernommen. Die zwei 
Frauen gleichen Alters, am gleihen 
Tag fonfirmiert, am gleichen Tag 
getraut — und nun, diejer Gegen- 
fat, wie zwiſchen einer voll aufge 
blühten und einer verregneten, ver- 
welften, abgeblätterten Roſe — wie 
zwiichen dem hellen Mittag und dem 
düſtern Mbend! 

Sophie ſchlug die Augen auf. Es 
war, als ob die ähnlichen Gedanken 
der i Frauen ſich geheimnisboll 
auf ſie übertragen hätten, denn fie 
ſprach: „Wie fiehjt du jo friſch und 
jung aus Vreneli; ich jehe doc, kaum 
ein weißes Haar an dir. Und id, 
ad, wie früh bin ich alt und elend 
vorden! Was ich eigemvillig floh, 
fam, und was ich erzivingen 
wollte, das floh vor min!“ 

Fraı Verena jciefte fih am zu 
gehen. „Es iit Zeit, daß du Ruhe 
befommit", ſagte ji. Dod Sophie 
bat berginniglih: „Nein, o nein, 
bleibe! Sch kann nicht jagen, wie 
wohl mir wird bei dir!" Nach einer 
kleinen Er hung fuhr fie fort: 
Jahr haben wir uns 
Jetzt mußt du 
doc; erzählen, was aus euren 
ern geiworden iſt!“ 

licht und ohne jede Rühmerei 
Fran Verena Bericht: „Vom 
; es iſt eine be 



































geiſterte Lehrerin. 

„A und noch mehr!“ unterbrad 
Sophie, und ein glücliches Lächeln 
huichte über ihr Geficht. 

„Und Willy, der Melteite, hat heu- 

te jeinen Ehrentag.“ 
„2, wie freue ich mich!” warf So- 
phie wieder dazwiſchen; „die Ge— 
meinde hat gut gemacht, wa we · 
gen uns gefehlt.“ 

„Peter“, fuhr Vreneli fort, „war 
immer ein Praktikus; er iſt Majchi- 
nentechnifer geworden umd hat jeine 
Anftellung. Walter, in dem jteckt 
die Neigung zu feines Vaters Beruf; 
er iſt jegt Lehrer in unſerer Anitalt. 
Paul hat ſich in der Schule nur in 
einem Fach ausgezeichnet, in der 
Pflangenfunde, und iſt bei einem 
Gärtner in der Lehre. Der jüngite 
der Buben, der Fred, bejucht noch 
das Gymmafium; vielleicht folgt er 
noch dem Meltejten nad. Und dann 
noch unjer Nejtlipug — der Vater 
erzwang e8, dab es meinen Namen 
erhielt — das jagt einfach: Und ich 
will eine Mutter werden, wie du 
eine biit! — So wird wohl jedes 
jeinen Weg erfennen und jein Biel. 
Aber was iſt all das Aeußere? Wenn 
fie nur alle auf den rechten Chriften- 
weg fommen und das ewige giel 
nicht aus den Augen laſſen. Gottlob, 
gehen die Aelteften voran auf die- 
jem_Weg, und die Jüngern — wir 
erbitten umd erwarten e3, daß fie 
folgen.“ 

„Du biſt eine Erzieherin gewor- 
dem von Gottes Gnaden!” jagte So- 
phie, ohne jchmeicheln zu wollen. 

„D, jag nicht jo etwas!“ wehrte 
Vreneli ab, „Wenn es gut Tommt, 
fo ijt es micht wegen meiner Tüchtig · 
feit, fondern trog meiner Mängel. 
Und das iſt Gnade. Ja, in diejem 
Sinne haſt du recht: Von- Gottes 
Gnaden !" 

Hans, der Sohn, trat jekt ins 
Gemach, nicht allein. „Sieh, Mut- 
ter, da bring ich dir das Rösli!“ 
fagte er itrahlend. 

. Da fam Glanz im die matten 
Augen „Hab Danf, Rösli, mein 
Sotteli, Hab Dank!“ ſagte fie und 
legte jtill die Hände der beiden in- 
einander. „Gott jegne euch! Geht 
nicht auf meinem Weg Kinder! Geht 
den Weg deiner lieben Eltern!” 

„Das wollen wir!” antworteten 
beide, und Rösli fügte hinzu: „ber, 
Sotte, dein Weg wird -aud; noch 


aut“ 
© nicht 














Das erite Paar, das der junge 
Pfarrer trauen durfte, waren feine 
Schweſter und Sans. Nösli war 
noch vor der Pfarrivahl als Leh ⸗ 







en bon 
ligern. Diefe waren nicht wenig er+ 
ftaunt, als ſchon nad) einem halben 


Jahr die Verlobungsfarten im die 










Häujer geflogen famen. Aber fie 
hatten nichts dagegen, erlaubten 
aud gern, daß die treffliche Lehrerin 
aud nad) der Hodjzeit ihre Schule 
bis auf weiteres behielt; denn daß 
die Gemeindejchreiberei allein nur 
eine magere Exiſtenz bot, jahen fie 
mwohl ‘ein. Hans war in jeinem 
Amt nach furzer Probezeit bejtätigt 
worden, und da fein Vater als gicht- 
franfer Mann nur noch mit Hilfe 
eines Stedens jich fortbewegen fonn- 
te, bejorgte er nebenbei das kleine 
ihm verbliebene Gütlsin, was ihm 
eine befriedigende Abwechflung bot. 
Die beiden Brautleute hatten mit 
der Hochzeit warten wollen, bis auch 
Hanſens Mutter wieder ſo weit ſei, 
daß ſie der Trauung beiwohnen 
könnte. Allein Sophie bat drin- 
gend: „Wartet nicht Tänger! Es 
eilt bei mir! Schenkt mir nod, die. 
ien Freudentag in meinem Leben!“ 
Und es war Zeit. Eine Woche jpi- 
ter erloſch glimmende Lebens- 
licht. 

Willy berichtete feinen Eltern, er 
habe Sophie noch mehrmals heſucht. 
Still und empfänglid) habe fie dem 
Gotteswort und dem Gebet gelauſcht. 
Er habe die gewiße Zuverſicht, dab 
fie im Frieden entihlafen fei. Den 
alten Hans, ihren Mann, habe fie 
nicht mehr gejehen. Durch ihn, den 
Pfarrer, habe fie ihn Herzlich, Bitten 
lajjen, fie zu beſuchen, um ihn Ab- 
bitte tun zu fönnen. Er jei ſtumm 
und ſtumpf geblieben. Erit als er 
ihn noch einmal dringend darum ge- 
beten habe, jei er am folgenden Tag 
gegangen — eine Stumde zu jpär. 

Am Abend nad) dem Begräbnis, 
an dem beide Hauseltern teilgenon- 
men hatten, ſaßen diefe nad) ihrer 
Seimfehr noch eine Weile, in man- 
cherlei Gedanken verjunfen, beifam- 
men in der dämmrigen Stube. Ta 
fiel Martis Blick auf dem Wandfa- 
lender. „Vreneli!” — jo pflegte er 
ĩ Frau immer noch anzureden, 
e allein waren —, „Vreneli, 

weißt du auch, was fiir einen 
Tag wir heute haben?“ Und er 
— Ss auf die große Zahl am Kalen— 
der. 

„Der jiebenundzwanzigite Mai! — 
Ad, unfer Hochzeitstag! Wie Fonn- 
ten wir das vergeſſen!“ 

„Unfere Gedanken waren vom dent 
heutigen erniten Anlaß im Beſchlag 



















genommen. Auch mir fommt «3 
erſt jegt in den Sinn.“ 
„Heute dor dreißig Jahren! 


Weißt du noch? Da wurden Sophie 
und Sans mit uns in der gleichen 
Stunde getraut. Und jeßt! — Und 
wir!“ 

Jetzt find wir zu einem ganzen 
Volf geworden!” 

„Gott jei Danf für eim jedes, das 
uns Got geichenft hat!” jagte Frau 
Verena leiſe. 

Vater Marti faßte die Hand fer: 
zer Frau, die in tiefes Nachdenken 
zu verfinfen ſchien. So jaken fie 
lange nebeneinander und ſchauten 
fih in die Augen, mit Blicken, die 
mehr jagten als taufend Veteuerun- 
gen. 

„Und was jagit du num beim 
Rüdblid auf unfern gemeinjamen 
Weg?“ unterbrad; Marti endlich die 
Stille. 

„Bottes Segen erdrüct mid! Ih 
Toni michts als jtaunen und dan- 
en.“ 

„SQ, es war ein gefegneter Tag 
vor dreißig Jahren, das Tor zu 
einem geſegneten Weg!“ 

Ende. 








Deutſche Bibeln, 
Teitamente 
und Hriftliche Bücher find jetzt in 
groher, neuer Auswahl 


zu haben. Man jollte jest ſchon für 
Weihnachten was Gutes ausſuchen. 
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Cordell, Oflahoma . 
(Sortjegung von Seite 3—5) 
einen Schlaganfall an der Tinfen 
Seite des Kopfes, jo dab ich nichts 
fonnte, nicht denken noch Iefen oder 
ſchreiben. Der Arzt jagte, ich jolle 
mid mit nichts .beihäftigen. Am 7. 
Auguft fam meine Toter von Cali- 
fornien und nahm mich mit dorthin. 
Das hat mir ein wenig geholfen. 
Muß mic noch jehr vorjehen, Senn 
es ilt noch nicht gang beifer. Sch 
mödjte midy nod) ein wenig in Stana- 
da umſchauen. Cowfine Helena Rat- 
laf, bift du nad) Kanada zu deiner 
Schweiter gefommen, zu Jakob 
Ewerts? Du: wollteft mir doch jchrei- 
ben. Suſe Epp und Maria Gies- 
brecht. ſchreibt mir doh! Ich Tann 
nicht diel mehr jchreiben, meine Zeit 
it auch bald abgelaufen. Habe jhon 
das 81. Jahr hinter mir, und kann 

auch mit dem Dichter jagen: 

„Sch bin durch mande Zeiten, 
wohl gar dur Ewigfeiten 

in meinem Geiſt gereift. 

Nichts hat mir’s Herz genommen, 
Bis dab ich angefommen r 
Auf Golgatha, Gott ſei gepreiit!” 


Dort iſt aud) meine Heimat berei- 
tet. Grub an Editor und alle Ar- 
heiter und Leſer von 

Pr . Reander Janz. 

(Br. 2. Janz ijt einer von denen, 
die am längiten die „Rundichau” ge- 
{ejen haben, und jendet jegt noch im- 
mer Zejer ein. Wir freuen uns, dab 
er noch jo frifch iſt und wieder jchrei- 
ben kann. — Red.) 


Derjchiedenes 
aus Paraguay. 


Erweckungszeiten 

erleben wir immer noch in Fernheim 
und Neuland. Es haben in den letz 
ten Wochen die Geſchwiſter C. N. 
Hiebert und N. Seibel aus USA. 
verjchiedene Häufer beſucht u. Abend- 
gottesdienit abgehalten. Manche jum- 
ge Menichen haben fich für den Herrn 
entichieden und Vergebung ihrer 
Sünden erlangt durch den Glauben 





In Krankheitsfällen 


nebraucdhen Sie die unfhädlihen, doch 
suverläffigen Homäopatbifcen Mittel 
von 


DR. C. PUSHECK 


Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 


Man fchreibe um eine Preisliſte. 


Blumen am Wearand“ 
Gedichte von G. H. Peters. 


Ich made Hiermit befannt, dab 
eine billige Auflage dieſer Gedichts- 
fammlung nun erjdienen ift. Der 
Inhalt iſt derjelbe, aber die Bücher 
find gebeftet. Der Preis ift $1.25 
portofrei. 

Es find aud) noch einige Egemplare 
der teureren Ausgabe vorhanden, in 
Leimvandeinband mit Goldichrift 
auf dem Dedel, ſehr paijend für 
Geſchenlzwede. Der Preis ift, wie 
früher, portofrei. 

Das Buch hat 265 Seiten und ent» 
hält folgende Hauptabteilungen: 

1. Probleme des Lebens. 
Albumſprüche. 

. Gedichte für beſondere Feſtlichkeiten 
und Gelegenheiten. 

. Det Jugend Dichten und Träumen. 
Die Votfcjaft der Natur. 

. Ueberfegungen. 

. Längere Vortragsftüde u. Allegorien 
8. Aus dem Leben der Mennonitiichen 

Lehranitalt, 

_ Die Bücher find von G. 9. Peters, 
Springftein, Man., zu beziehen. 

Es fei noch erwähnt, dab für Pa⸗ 
raguan und Brafilien das Buch für 
den halben Preis verkauft wird. 





















das vergebende Blut Chrifti. 

Seibel verlajjen in den nädjiten 
Tagen Fernheim, um über Rolen- 
dam, Friesland, Brafilien und Uru- 
guay heimzureiſen. Hieberts bleiben 
etliche Wochen länger, fie möchten 
erſt im Frühling in ihre nordiiche 
Heimat anfommen. („Menno Blatt“) 





Kirchenbau der M. ©. 

von Fernheim jchreitet rüjtig voran 
Heute ift der Kellerraum ausgemau- 
ert, daS untere Gebälf gelegt und 
nahezu die Wand bis zum oberen 
Rande der Feniter aufgeführt. Die- 
je find im gothiihen Stil gehalten. 
Der majjive Bau wird, auch äußern 
lich zur Zierde von Philadelphia 
dienen. Mögen auch jeine Räume 
wahre Segensjtätten werden! 


Fernheimer Bibelſchule. 

Fajt 4 Monate hat diefe nun ge- 
arbeitet mit 5 Wodentagen zu je 
4 Stunden an den Nadymittagen. 
Es wurde gearbeitet in zwei Klaſſen. 
In der 2. Klaſſe lernten 14 und in 
der 1. Hlaſſe 32, meiit Jugendliche 
beiderlei Geſchlechts. E 

In Ermangelung jpezieller Lehr- 
fräfte waren fir diejen Kurſus drei 
Lehrer der Bentraliule: C. €. Pe⸗ 
ters, Hans Legiehn und P. Wiens 
für die ipeziellen Fächer, und Veh - 
rer ®. Neufeld für Geſang heran- 
gezogen worden. Außerdem über- 
nahmen damm nod) etliche Fächer Mij- 
fionar Franz und Schriftleiter Sie- 
mens. 

In diefen Kurſus wurde auber- 
dem eingejhoben für 6 Wochen ein 
anderer Kurſus für 13 als Predi- 
ger amgejtellte junge Brüder der 
Kolonie Neuland. 

Folgende Unterrichtsfächer wur · 
den im dieſen Klaſſen gelehrt: Kir · 
chengeſchichte, Heilsgeſchichte, Glau- 
benslehre — Altertumskunde (reli— 
giöſe amd profane), Einleitung, 
Sonntagsſchul-Methode, Homiletik, 
Bibliſche Geographie und deutſche 
Sprache. 


Neue Entkörnungsanlage 

mit zwei modernen Stühlen und 
Preſſe, ſowie ſtarken Rentilatoren, 
wurde in dieſem Monat in Phila- 
delphia in Betrieb geſetzt. Die An- 
lage arbeitet fabelhaft und iſt fein 
Vergleich mit der Vaummvollentkör- 
mung von früher. Na, neu iſt nen. 
In 10 Stunden Tann man. 17,000 
Kilogramm Rohbaumwalle verarbei- 
ten. 


Nener Gooperativladen 


in Philadelphia Fonnte Ende diejes 
Monats in Dienjt geftellt werden. 


Telephonverbindung 

zwiſchen Fernheim und Neuland it 
nun ebenfall® fertiggeitellt. E3 find 
vorerit dort im Zentrum Nen-Halb- 
jtadt die eriten Apparate eingebaut 
und funktionieren qut. Eine nötige 
Erleichterung in der Verbindung. 
Mit der Zeit wird auch jedenfall® 
das Nek dort Weiter ausgebaut von 
Dorf zu Dorf. 

Blitzſchlag. 

In Dorf Sohenau ſchlug vor et- 
lichen Wochen ein Vlititrahl in das 
Haus von 8. Willms. Cr drang 
durch die Wand, bahnte fid, dann ei- 
nen Weg durch die Matratze des 
Vettgeite anf dem ein unge 
ichlief und fuhr dann im den Fuh- 
boden, ohne Schaden anzurichten. 
Wahrlich, „nicht ein Schritt“ zwi— 
ichen Tod und Leben, 


Witterungsverhältniſſe. 

Auch dieſer Winter, der ſich ſeinem 
Ende zuneigt, war wieder reichlich 
dürre. An vielen Tagen blies der 
läſtige Nordſturm und dörrte Lagu- 
nen, Teiche und Viehweiden ſiark 
aus. So hat auch das Wintergemüſe 
nicht die erwünſchten Reſultate ge 
bracht, abgeſehen davon, daß ſchon 
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der Gemiüjejamen, den wir erhiel · 
ten, vielfach nicht feimjähig war. 
Auch wird im diejem zweiten fo trof- 
fenen Winter jtarf der Mangel an 
Obſt empfunden. Werm man nicht 
im Chaco auch ſchon andere Jahre 
erlebt hätte, jo fönnte man wohl 
mutlo8 werden. Dod; immer twie- 
der müjjen wir uns von neuem auf- 
raffen und uns jagen, daß nad} die- 
jer Zeit aud) mal wieder eine andere 
fommen mag. Ja, wenn Hoffnung 
wicht wär, jo lebt man nicht mehr.“ 

Immerhin glaubt man, dab der 
Brihling nun -bald feinen vollen 
Einzug halt. Denn ſchon wochen ⸗ 
lang üt die Witterung ſiark wechſel · 
haft. Kleinere Regen gingen jtrich- 
werje nieder, jo dab etliche Dörfer 
verſuchten zu pflügen. Der Bauer 
iteht ja jtet8 jprungbereit, wenn es 
gilt, der Erde das Saatkorn anzu- 
vertrauen. 


Winterarbeiten, 

Infolge der ſchwachen Baumwoll · 
ernte konnten im Laufe dieſes Win- 
ters allerhand Arbeiten unternom- 
men werden, für die es jonit Feine 
Zeit geben wollte. Es ſcheint ei- 
gentlich ein Widerſpruch zu jein, u. 
doch iſt es teilweije wahr, was ein 
erfahrener Vürger unſerer Kolonie 
jagte: „ES baut ſich am leichteiten 
bei einem Mißerntejahr.“ Natürlich 
muß Baumaterial zur Sand fein, 
und gemeint ift ficher, da man mehr 
Zeit hat, die Arbeit zu verrichten. 
Viele hübſche Neubauten find wieder 


entitanden, jowohl im Dorf wie aud 


im Zentrum. — 
(„Menno Blatt“) 


Offener Brief. 


Winnipeg, den 10. 10. 1949. 

„Du, Herr, erhörit Gebet, darum 
fommt ja aud) alles Fleiſch zu dir.” 
Pſalm 65, 3. 

Ich kann es ja nicht für mich be 
halten, ich möchte es in die mannig- 
fache Not der gegenwärtigen Zeit, 
and) unter den Gottesfindern, hin« 
eineufen: „Der Herr erhört Ge- 





Allen getrennten Familien 
‚ in idamerifa und 
Ozeans, möchte ich meine 


große Freude mitteilen, die ich in 


der verflojienen Woche erlebte. Ja, 
Sott iit getreu! Und wenn die 
Stunden ſich gefunden, bricht die 


Hilf mit Macht herein. Der Herr 
brauchte aber auch die Irene einer 
Frau P. aus Einlage, die aber jetzt 
im Gebiet Jwanowsk lebt, um mir 
die Anjichriit meiner Heben Familie 
zu ſchicken. Es war die 3. Karte, 
die fie nach Deuſchland jchrieb in die- 
jer Sadje. Dem Anbaltenden läßt 
Gott es gelingen, wem er dazu nod) 
aufrichtig it. Vor zirfa einem Jahr 
hatte id) einmal, noch von Badnang 
aus, an einen Mann, früher Einlage, 
jetzt Gebiet Archangelsk, geſchrieben 
und den Brief an meinen Onkel 
H. NR, Steinbach, Man., geſchickt 
mit der Bitte, ihn von Kanada aus 
nach Rußland zu jenden. In dieſem 
Briefe nun hatte ich die Anſchrift 
Retbodiften » Predigers Adolf 
Backnaug, angegeben. Nun 
fam auf die Anſchrift von Paſtor 
Flöſſer eine Poſtkarte an von Frau 
P., datiert vom 14. 9. 1949 mit 
der Anſchrift meiner älteſten Tochter 
Frieda. Fran P. ſchreibt: „Frau 
Ponner weiß, daß ihr Mann in Ka— 
nada iſt, und fie haben große Schn- 
ſucht nad ihm. Br. Franz Funf, 
dem ich an diefer Stelle jehr herzlich 
danfen möchte, hatte nod) 1948 nach 
Rußland berichtet, daß ic) in Bayern 
jei, ichreibt ferner Frau P. Alſo 
wußten meine Lieben ſchon Tängere 
Zeit, dab ich noch am Leben ei. O 
preifet mit mir den Namen des 
Herrn! Sat er mir doch gegeben 
über Bitten und Veritehen. Rechne— 
te ich doc) immer im stillen mit einer 
Siobspojt! Zumal anfangs 1947 
eine Nachricht mich erichüitterte, der- 
zufolge. meine liebe Frau dem älte- 
ſten Sohn auf der Flucht verloren 
haben sollte. Nachher ſtellte ſich her- 
aus, daß es Br. Corn. Siemens, frü- 
her Hochfeld, feine Frau jei. Br. 
Siemens fand ja jein Mind dann 
aud tatfählich in Furzer Zeit in 
Bayern. Aber ich machte mich in- 
nerlich gefaßt, vielmehr, ich ließ mich 
vom Herrn immer wieder jtärfen für 
eine tragiſche Nachricht, Tod meiner 
lieben Frau oder ähnliches. Na, ich 
träume wiederholt, meine liebe Ma- 
rn jei irre geworden, mit ummadhte- 
ten Geift! Und nun welche Gnade! 
Der treue himmliſche Vater Hat fie 
am Leben erhalten. Er fann nad 
mehr amd Größeres tun! Mirf auch 
Du Dein Vertrauen, Deine Soff- 
mung nicht weg, mein liebes Serz! 
Lieber Leidensbruder, Tiebe Leide 
ſchweſter! Eine junge Schweiter 
ſagte zu mir: „Ich freue mich jo 























und Gebar. — „Moulbings“ ig Fir 
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mit Ihnen, nun weiß ich, daß id) 
näher an die Reihe gefommen bin, 
auch Nachricht zu erhalten.” 

Abſchließend allen, die meiner u. 
meiner lieben Frau in der Fürbitte 
gedacht haben und noch gedenken u. 
in irgendeiner Weije miwwirkten, auch 
in der Sucharbeit, einen herzlichen 
Dank! Nicht wahr, wir wollen noch 
anhaltender beten? Noch iit ja auch 
meiner Familie nicht geholfen, aber 
& it ein Schritt weiter. Und wer 
‚ was Gott mit uns nod im 
Sinne hat; mit uns, die wir nad) 
Kanada durften. 

Laſſet uns demütig fein Angeficht 
juchen, zu feinem Gnadenthron tre- 
ten, und zwar nicht nur immer mit 
Pitten, jondern mit Dankjagung und 
völliger Singabe im Glaubensgehor- 
jam. 

Mit freundlihem Gruß, 

C. €, Penner, 
510 Tannatyne Ave., Winnipeg. 









Antwort auf ein 
Cebensmittelpaket. 


Euch allen, Ihr Brüder, ſei herz 

lichſter Dank 

Für die Freude, die Ihr uns bereitet, 

Für das Glück, das durch Euch heute 
zu uns fand; 

Für die Lieb! die die Babe begleitet. 








Mit Gott ward von Brüdern dies 
Opfer gebradht, 
Pit Gott auf die Reife geſchickt. 
Gott Wort mit der Gabe uns zur 
3 nedacht. 
Gott weiß, was uns heute bedriidt. 


Wir wollen uns fügen, nicht mutlos 
ſein, 

Woll'n tragen gern unſer Geſchick. 

Ro wir nicht mehr können, tritt 
Gott für ung ein, 

Verkehrt unſre Leiden in Glück. 


Traum 7 





ne ſei von Herzen dem 
Serricher der Welt, 

Der Hand und Herzen Euch; aufge 
tan, 

Der unjer Leben in Händen hält, 

Ihn preifen, ihn rufen wir an. 


Kurt Marienfeld, Deutichland. 


WHEAT VARIETIES 
CANADA GROWS 


Canadians may justly be proud 
of the wheat they grow. The 
reputation they have enjoyed for 
so many years has been built up- 
on the high quality of the wheat 
for flour making purposes, and 
for the uniformity of the differ- 
ent commercial grades of wheat 
from year to year. This high 
standard has been vigilantly 
maintained by licensing only 
varieties that have shown high 
quality not only in the field but 
in repeated milling and baking 
tests. 

For over twenty years samples 
drawn from cargoes leaving Fort 
William, Ontario, Vancouver, 
B.C., and as frequently as pos- 
sible from Fort Churchill, have 
been analysed to ascertain what 
varieties were actually being 
shipped out of the country. The 
annual survey has just been 
completed and the data are quite 
gratifying. The trend in the up- 
per grades such as Nos. 1, 2 and 
3 Manitoba Northern has been 
for an increase in the amounts 
of Marquis and Thatcher vari- 
eties in shipments from Fort 
William, while in those from 
‘Vancouver, Thatcher has in- 
creased very materially. The 
amount of Red Bobs in the Fort 
William samples has remained 
much the same as last season but 
there has been a decided decline 
in this variety appearing in the 
Vancouver shipments, amount- 
ing from four to six per cent in 
the different grades. 

During the past few years the 
total percentage of these new 
rust resistant varieties, Thatcher, 
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Apex, Renown, and Regent, 
shipped from Fort William and 
Vancouver has had a very mark- 
ed effect in driving out some in- 
ferior varieties. The poor qual- 
ity wheats have now reached 
trace proportions. It is expected 
that the introduction of the new 
Redman and Saunders varieties 
will still further improve the, 
quality situation, says J. G. C. 
Fraser, Cereal Division, Central 
Experimental Farm, Ottawa. To 
date, neither of these two vari- 
eties has appeared in the annual 
survey, as nearly every bushel 
has been used for seed owing to 
the great demand for such pur- 
poses. It is estimated that there 
will be over thirteen million 
bushels of Redman and one mil- 
lion bushels of Saunders pro- 
duced in 1949, much of which 
will be used for seed purposes. 


“Farm News”. 
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Nachrichten . . . 


Gortſetzung von Seite 55) 
England. — Britiſche Diplomaten, 
Zioil- und Militärbeamte in Singa- 
pur werden eine Konferenz abhalten, 
um die Lage im Drient zu beipre- 
den nachdem die dineftihen Kommu- 
niften die Grenze der Kronkolonie 
Hongkong erreicht "haben. 

Britifhe Vertreter in ganz Mien, 
von Tofio bis Delhi, werden daran 
teilnehmen, jagte der Vertreter des 
Außenamtes. Er lehnte es ab, das 
Datum der Zuſammenkunft mitzu- 
teilen, aber von anderer Seite heißt 
&, fie wird Anfang November ſtatt · 
finden. 

Nad) der Nüdfehr des Außen ⸗ 
iniſters Bevin wurde die Frage ne- 
gativ entihieden, ob es awedmäßig 
jei die Parlamentswahlen, die im 
nädjiten Sommer fällig wären, vor- 
aulegen. Die Sonjervative Partei 
hatte gerade eine Fanfare Winſton 
Churchills gehört und war zum jo- 
fortigen Kampf gerüjtet. Aller 
dings ergab ſich auf ihrer Tagung 
ein gewiller Zwieſpalt. Der alte 
Kanadier Beaverbroof hißte die alte 
Gmpirefahne als Alternative gegen- 
über der einjtigen Vindung am die 
Vereinigten Staaten, die zu der um 
populären Pfundabwertung führte. 

Das Endziel der Abwertung ſoll 
befanntlih die Befreiung des MWelt- 
verfehrs von künſtlichen Schranfen 
jein. Auf Grund don Verhandlun- 
gen in der ſavoyiſchen Hauptſtadt 
Annecy haben 31 Länder gegenjei- 
tige Zollherabſetzungen vereinbart. 
Daran find die Vereinigten Staaten 
hervorragend, beteiligt. 


Schweiz. — Das Gefratariat des 
Internationalen Olympiſchen Koni- 
tees in Zaufanne gab befannt, daß 
bereit8 drei Bewerbungen um die 
Uebertragung der Olympiichen Spie- 
le 1960 vorliegen, aus Los Ange 
les, Buenos Aires und Lauſanne. 

Die Olympiihen Spiele 1952 
finden im Helſinki ftatt, während 
die Spiele 1956 in Melbourne zur 
Abhaltung fommen. 








Rußland. — An der Spige deutſcher 
Atomwiſſenſchaftler in der Sotvjet- 
umon iteht der Nobel-Preisträger 
Guſtav Hertz. Er ift einer der fuͤh⸗ 
renden Fachleute auf dem für bie 
geſamte Atomwiſſenſchaft grundle- 
genden Gebiet der Iſotopenforſchung. 
Ferner ift der äußerſt vieljeitige Er- 
finder Manfred bon Ardenne, den 
man ſogar mit Ediſon verglichen ha- 
be, in der Sowjetunion tätig. Geib 
war Leiter einer Arbeitsgemeinſchaft 
der Leuna-Werfe. Sein Sonderge: 
biet war die Gewinnung des jdave- 
ton Waſſers. Auch der phyſikaliſche 
Chemiker Vollmer und der Chemi- 
fer Thießen arbeiten in groß 
ſtituten der Sowietunion 
von den Ruffen gehaltenen deutichen 
Wiffenfhaftler, abgeichen von der 
Einſchränkung ihrer Freiheit vor- 
züglich behandelt würden, gehe aus 
allen bisher nach Weitdeutichland ge- 
langten Nachrichten hervor. Ein 
Faftor muß noch auf dieſe Mbredh- 
nung gefeßt werden: der auferor- 
dentliche Zuwachs, den die jorvieti- 
ſche Fertigung an deutichen Mechani · 
fern, beſonders Feinmedjanifern, 
zum Xeifpiel der Zeih-Werfe erhielt. 

— Schätzungen über die Mrofe 


Chriſtlicher Ciederſchatz 
jetzt wieder zu haben 
Band 1, gebunden, 41 Lieder für 
gemifchten Chor. Herausgegeben von 
Emil Rub. 
Preis per Bud; 
Wenn 15 oder mehr 
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milttärifhe Stärte Rublande wur · 
den vom Gen. O. N. Bradley, USA., 
durch den- Bernilligungsaußichuß des 
Senats vorgelegt. Wie Mitglieder 
dieſes Komitees erklärten, äußerte 
der Voriigende der „Vereinigten 
Stabschefs“, die SowietUnion ver- 
füge augenblidli über 175 tampf 
hereite Divijionen und könne inner- 
bald von 60 Tagen insgeſamt 300 
Divfjionen in den Kampf jtellen. 
Auf 502 Divifioren, habe Bradley 
erklärt, könne Rußland jeine Mili- 
tänmadht innerhalb von Monaten er- 
höhen. 

Der General jagte in einer ge: 
ichloffenen Situng des Komitees aus, 
dab die Bawilligung für die $1,314,- 
010,000 für die Waffenhilfe ans 
Ausland zu erteilen hat, die vom 
Haus angenommen wurde. 

Hiervon ſoll eine Milliarde Dol- 
far für die eritem Warfenlieferun- 
gen an die europäiſchen Mitglieds- 
itaaten der Atlantit-Allianz verwen · 
det werden, während der Nejtbetrag, 
für Waffenlieferungen an ambdere 
Länder vorgejehen it, darunter die 
Türfei, Griehenland, Iran, Korea 
und die Philippinen. China Tann 
der Präſident nad) feiner Wahl ein- 
beziehen. 

Die Machthaber im Kreml hoffen 
natürlich, daß trotz der amerifani- 
ihen Hilfe, die Wiedergenefung 
Weitdeutihlands vielen Hemmniſſen 
ausgejegt fein wird, bejonders durd) 
das Rofentiment der Franzojen und 
der kleineren Nachbarn Deutſchlands. 
Der Bolſchewismus it eine Dejpera- 
dobewegung, die aus politiiher und 
jozialer Not entſtand, und jo iſt es 
naturgemäß, daß er auch für die 
Zukunft außerhalb jeines Machtbe- 
reichs wirtſchaftliche Nöte wünſcht, 
um im trüben fiſchen zu fönnen. 

Eine gewilfe Hoffnung für den 
Weiten jtellt die Tatſache dar, daß 
das Verhalten der vuſſiſchen Bejat- 
zungstruphen und der ruſſiſchen Po- 
lizei die kommumiſtiſchen Machthaber 
unbeliebt gemacht hat, und daß die 
Taktik der Ruſſen, gerade in Berlin, 
die deutihe Bevölkerung davor be- 
wahren wird, allzu naid der neuen 
ojtdentichen Negierung Glauben zu 
ichenfen. Aber der enticheidende 
Faftor für die künftige Gejtaltung 
Weſtdeutſchlands it doch, daß diefer 
Teil Deutichlands in dol- 
Nabe an einer neuen Profberi- 
tät Weitens teilhat, die dem 
Siten verſagt ft, 









Weit-Dentichland. — In den Wah- 
ler aus denen die Negierung der 
weitdeutichen Republik hberborging, 
erwioſen ſich die chriſtlichen Demo- 
kraten als die ſtärkſte Partei. Di 
Sozialdemokraten, ebenfalls 
ſprochene Gegner der Kommuniſten, 
ſtehen an zweiter Stelle. Die mehr 
rechts ſtehenden Freien Demokraten 
kamen an dritter Stelle. Von den 
24.000,000 Stimmen entfielen auf 
die Nommmmiiten mr 1,360,000, 
oder weniger als ſechs Prozent. Wie 
in Oeſterreich gibt e8 auch in Weft- 
Deutſchland Splitterparteien, die 








ganz rechts itehen und einige Site 
aewannen 
— Ein Staatsbejud; des deutſchen 






Bundespräſidenten Profeſſor Dr. 
Heuß im Berlin wird für den 20. 
Oktober angekündigt. 

* * * 
Dit-Deutichland. — Die Deutſchen 
in der Sowjetzöne erhalten im Tau» 
fenden Jahr Feine Gelegenheit, ein 
Parlament zu wählen. Die Dit 
zone it mit ihrer meuen kommuniſti- 
ihen Regierung der letzte Vafallen- 
ſtaat Rußlands geworden. Die Ieh- 
ten Wahlen in der Oftzone waren für 
die Nullen eine Enttäufhung. Es 
war feine freie Wahl, aber es war 
eine Ueberraſchung, daß die Oppo- 
fition Tauſende von Stimmen auf 
brachte, und es war daher feine 
Ueberraſchung dab die neue Regie 
mung in der Oſtzone ſich entichloijen 
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hat, mit neuen — wenigſtens 
noch ein Jahr zu warte 

— ®Bie von Mostau verordnete 
oſtdeutſche Regierung iſt programm · 
mäßig in Erſcheinung getreten. Sie 
hat jogar einem Außenminiſter“ zur 
Weitergabe der Somjetbefehle. In 
Nachäffung des Vonner Vorgangs 
gibt es eine Vollslammer und ein 
Zänderhaus, ſowie einen Präfiden- 
ten, den alten KPD-Ubgeordneten 
Wilhelm Pie, der für alle Fälle 
die ruſſiſche Staatsamgehörigkeit er- 
worben hat. Hoher Kommifjar Rub- 
lands iſt Konitantin Seminotw. Je · 
dermann weiß, daß die „Wolfspoli- 
zei” die einzige Stüße dieſer volf- 
feindlichen Volksdemokratie bildet. 
Ihr Rücgrat bilden unreformierte 
Nazis, die den neuen Meiſtern die- 
nen, weil ihnen dadurch unbequeme 
Fragen enipart bleiben. Damit it 
nicht gejagt, daß fie nicht ans Mej- 
fer geliefert werden, jobald ſie nicht 
mebr gebraucht werden. 

— In der legten Zeit find in 
Cottbus (Sorvjetzone) zahlreiche 
Plakate erihienen, die „zum Wider- 
itand gegen die Herrihaft der Sow- 
jets“ aufrufen. Dieje Aufrufe tra- 
gen die Ueberſchrift „Komitee für 
die Befreiung der Oſtzone“ und „Na- 
tionale Untergrundbewegung”. Auch 
das „F“ als Freibeitsigmbol der 
KRampfgruppe gegen Unmenſchlichkeit 
wurde an zahlreidren Pläßen der 
Stadt angemalt. = 


NSA. — Die Hohe Kommiſſion hat 
einen deutſchen Vorihlag auf Er- 
richtung eines deutichen Neifebüros 
in Nerv Yorf gebilligt. Dieſes Büro 
wird mit zwei Deutichen bejegt fein 
und Informationen für Reifende u. 
intereifierte Reiſebüros bereititellen. 
Dabei ſoll insbefondere die Wer- 
bung für die Paſſionsſpiele in. Ober- 
ammergau ımd die 200jährige Wie- 
derffehr des Todestages von Johann 
Sebaitian Bach im nächſten Jahr 
herausgeſtellt werden. 

— Die amerikaniſchen Kommu- 
niften ſuchen ſich von dem ſchwerſten 
Schlag zu erholen, dem fie mit der 
Verurteilung ihrer Führer in ihrer 
30jährigen Parteigeihicte erlitten 
haben. Die Partei muß mit rer-z 
ſchärften Gejegen rechnen, aber ihı® 
Führer ſcheinen entichloſſen zu fein, 
den Nampf weiterzuführen. 

Gegen das Verdilt mit dem der 
lange Prozeß der elf Parteifü 
abgeihlojfen wurde, Tann Berufung 
eingelegt werden, und wenn fie da- 
mit durchdringen, Tönnen fie ſich 
an das DOberbumdesgericht wenden. 

Diefer Kampf könnte ſich leicht 
über ein Jahr hinziehen. Während 
dieſer Friſt werden die elf Führer 
wahrſcheinlich gegen Hinterlegung 
einer Kaution auf freien Fuß gejett 
werden. 















China. — Die chineſiſchen Kommu- 
niſten beendeten die Einnahme Kan- 
tons und erreichten die Grenze der 
britiichen Kronkolonie Hong Kong. 

Die geflüchtete nationaliitiihe Re- 
gierung begann ihre Tätigkeit in 
Chungfing, das 600 Meilen Luit- 
linie nordweſtlich von Kanton ent- 
fernt liegt und gelobte, troß aller 
Niederlagen bis zum bitteren Ende 
weiterzukämpfen. 2 


Ungarn. — Laßlo Najf, früher ei- 

ner der führenden Kommuniſten, 

wurde am 15. Oft. wegen Hodiver- 

rats gehenft — wie er es ſich in 

jeinem Prozeß ausgebeten hatte. 
* * * 


Europa. — Je mehr Moskau feinen 
falten Krieg gegen den Weiten bver- 
ſchärft, um jo jchlediter ſchneiden die 
Kommuniſten in den weſteuropäi - 
ſchen Ländern bei den Wahlen ab. 
Die Strömung geht nad) rechts. 
Einige gemäßigte Parteien befürch · 
ten jogar, daR fie zu weit nach rechts 
sehen und Neufaſchiſten und Neu- 
nazis zur Macht bringen könnte. 
Unmittelbar nad; dem Kriege war 
die Strömung nad) Tinfs jehr ftarf 
In Frankreich waren die Kommumi - 


ſten die ftärfite Partei in der Natio- 


nelveriammlung. In Italien wur · 
de die von den Kommuniſten ber 
herrſchte Volfsfvont jehr ſtark, und 
ganz ähnlich ſah es auch in anderen 
europäiſchen Ländern aus. 

Da kam eine Wendung. Zwiſchen 
dem Dften und Weiten tat ſich eine 
Kluft auf, und der kalte Krieg ber 
gann. 

1947 kam der Falte Krieg in dol- 
fen Gang. In den Pereimigten 
Staaten wurde Gerhart Eisler ber- 
haftet. Die Balkan Kommiſſion der 
Vereinten Nationen beſchuldigte ruf- 
ſiſche Vaſallenſtaaten, daß fie die 
griechiſchen Rebellen unkerſtützten. 
Der Marihall-Plan wurde enttwor- 
fen. Die Rommuniften auf dem 
Balkan räumten mit ihren Gegnern 
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auf. Die Kominform wurde ge- 
gründet, um dem „amerifantiheh 
Imperialismus zu befämpfen. Aber 
während ſich der falte Krieg ent- 
faltete, ging der Einfluß der Kom- 
muniſien im Weiten zurüd, umd die 
legten Beweiſe dafür waren die Wah- 
len in Nomvegen und Oeſterreich. 


* * 
Finnland. 

Die Finnen haben den Kommuni · 
ſten in den im Juli abgehaltenen 
Wahlen einen Schlag veriegt. Die 
von den Kommuniiten geführte Front 
verlor elf ihrer 49 Site im Parla- 
ment an die Bauernpartei u. am die 
Sozialdemofraten, was um jo mehr 
aufgefallen ift, weil das Fleine Land 
ftändig unter dem ſchweren Drud 
feines mächfigen Nachbars liegt. 


Holland und Belgien. 

In den Stadtwwahlen in Holland, 
die im Juni jtattfanden, verloren 
die Kommuntiten fait die Hälfte ih- 
rer Site. In den Parlamentstwah- 
en im legten Jahr Tiefen ihnen die 
ten Parteien voraus, und die 
——— Volkspartei bildete mit 
den Laboriten die NRegierungsfoali- 
tion. In den Parlamentätvahlen 
im Velgien, die im Juni ftaftfanden, 
itamd die Sozial-Chriſtliche Parteı 
(Statholifen) an eriter Stelle, die 
Sozialiiten an zweiter. Die Kom- 
munijten büßten elf ihrer 23 Site 
im Unterhaus ein. 

* 





Italien. 

In den Parlamentswahlen in 
Italien im legten Jahr erlitten die 
Kommuniſten eine Niederlage. Die 
Chrijtlihen Tomofvaten Tiefen ih- 
nen den Rang ab und gewannen 53 
Prozent der Sige in der Kammer. 
Die von den Kommuniſten geführte 
Xolfsiront gewann nur 31.8 Pro- 
zent der Sitze. Die Kommuniſten 
find im Kabinett nicht vertreten. Die 
Regierung ſtützt ſich auf eine Koali- 
tion der gemäßigten Parteien. Much 
in den Provinz: und Stadtwahlen 
wurden die Kommuniſten neichlagen. 
Franfreid). 

Im dahre 1948 jeßte im den 
Wahlen eine ftarfe Strömung nad) 
S General de Gaulles 
ſtspartei· (RPF.) fam in die 
Höhe und wurde jo zuverfichtlich, 
dab fie immer wieder die Forderung 
nad neuen Nationahvahlen geitellt 
hat, ohne indeffen damit durchzudrin« 





gen. Der General it nicht zur er- 
ſehnten Macht gefommen. Seine 
Anhänger behersihen den. Senat, 


aber der Senat hat in Frankreich 
nicht viel zu jagen. In der maßge- 
benden Kammer, die 1946 gewählt 
haben die Kommuniiten und 
itglieder 182 Site und bilden 
jtärfjte Gruppe. Die Barteien der 
Mitte bildeten eine Koalition gegen 
de Gaulle und Tiehen ihm nicht zur 
Macht fommen. 





Norwegen. 

Vei den Wahlen verloren die Kom- 
munijten 10 aus 11 Sißen, die fie 
im Stortinig hatten, an die Arbeiter- 
partei, die für den Marfhallplan u. 
den Atlantifpaft it. Die ruſſiſche 
Propaganda verhallte wirkungslos. 
Kurz vor der Wahl hatte das Mos- 
fauer Blatt „Trud“ erklärt, daß „die 


Vervegung für den Frieden und dies 


Freundſchaft mit der Sowjetunion 
in Norwegen zunehme“, aber die 
Kommuniſten erhielten nur 61,000 
Stimmen, die Arbeitenpartei 556,000 
und die anderen nidhtiozialiitiichen 
Parteien 590,000. 


Tub Stands 
regular 
Price 
$18.50 
NOW 


EE_ with every 


ER — urchase ofa 


CLIMAX WASHER 
$120.00 


CENTRAL SUPPLIES 
116 Isabel St., 


Wpg. — Phone 27024 — Man. 


966 Portage Ave. 


Winnipeg 


Deiterreid. 

Die Kommunijten effiten eine 
gejalgene Niederlage, aber_eine neue | 
Partei, die ſich als „Liga der Unab- 
bhängigen“ bezeichnete und beſchuldigt 
wurde, entweder Nazi-Sdeen zu Hul- 
digen oder wenigitens die alten Na- 
318 anguloden, gewann 14 Sie im 
Nationalrat. Die Kommuniftern ge 
wannen einen Sig, konnten aber kei- 
ne Zunahme der Stimmen aufwei- 
jen. 

Die beiden Verjailimgsparteien, 
Chriütlichjoziale und Sozialiften, ha- 
ben 83 Prozent der Stimmen erhal. 
ten. "Die Kommuniſten haben wie 
vor vier Jahren Fünf Prozent erzielt. 
Der Reit entfiel auf eine Sammel. % 
partei der Ungzufriedenen, verjtärkt 
dur frühere Großdeutihe und 
Landbündler. Wie fid) die Stimmen 
der Nazimitläufer, die ihr Stimm- 
recht zurückhielten, und der zahlrei- 
den Sungwähler verteilten, iſt ſchwer 
zu jagen. Wahrjcheinlic haben die 
Kommuniſten eimen guten Teil davon 
angezogen. Sie wärem ſonſt hohl 
nod) tiefer gejunfen. 

4 
Indien. 

Der Mantel des großen Mogul- 
herrſchers Akbbar liegt heute auf den 
ihmalen Schultern des Miniiter- 
präfidenten Nehru, der am 11. Of- 
tober von dem Präfidenten der Ver 
einigten Staaten als hochwillkomme · 
ner Gaſt begrüßt wurde. Biefer in- 
diſche Nevolutionär aus einer ur- 
alten Ariitofratenfamilie, Erbe einer 
großen Kultur, Sozialift, wirft am 
fremdartigiten im wejtlihen Alltags- 
gewand. 

Paudit Jawaharlal Nehru kommt 


‚nah Waſhington mit ſchweren Sor- 


gen. Indien iſt heute politiſch un- 
abhängig. aber wirtſchaftlich vor 
Aufgaben geitellt, die e8 allein nicht 
öſen kann. Die beliebte Anihuldi- 
gung, die britiihe Serrihaft habe 
die Schuld daran getragen, daß es 
immer wieder zu Sungersnöten in 
Türrejahren Fam, verwechſelt Nrja- 
hen und Wirfung. Tatſache ift, daß 
die erhöhte Lebensſicherung die alt- 
hergebradite Demizierung der Be 
völferung durch Seuchen und Wet 
terfatajtrophen verhinderte. In Dorf 
und Stadt wächſt jeßt das Menſchen⸗ 
gewimmel Nahr fir Jahr um vier 
Millionen. Milliarden fremden Ka- 
pitals find nötig, um die primitive 
Landwirtſchaft mit Düngemittel u. 
Seräten zu verſehen, Milliarden 
find nötig, um den Maffenbedarf an 
Induſtrieprodukten zu deden. Mil- 
liarden find nötig, um Straßen zu 
bauen und das Eiſenbahnnetz zu er- 
weitern. 

Dazu fommt das Problem der mi- 
litäriſchen - Sicherung. Indien, iſt 
zwar auch als Republik im Verband 
des Britiſchen Commonwealth geblie · 
ben und im. benachbarten Eeylon 
bietet der großartii Hafen von 
Trinfomali der britiichen Flotte ei- 
nen dauernden Stüßpunft. Aber 
das feindlihe Bruderland Pakiſtan 
bildet eim großes Fragezeihen und 
der Konflikt um das Alpenland 
Kaſchmir ſchaft eine entzündliche 
NReibungsflähe. Vor allem aber ft 
die Trodung der ruffiihe Imperia -⸗ 
lismus in breiter Front näher ge 
rüdt. 





























—— 


— Kommunismus ſchlägt Wur- 
zeln auf dem Voden des ünrechts, 
gedeiht durch menſchliches Elend, 
wãchſt durch Verwirrung und leiſtet 
nichts zur Befriedigung unferer fee- 
lichen Sehnſucht und. unferer mate- 
riellen Vedürfniffe, 








